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Prügel- und andere Strafen
in den deutſchen Kolonien.

Von den regierungsſeitig in Ausſicht geſtellten Kolonial
denkſchriften find am 1. Februar zwei, betreffend Togo und
Oſtafrika, im Reichstag zur Verteilung gelangt. Von den
gebotenen Mitteilungen verdienen die über die Kriminalſtati-
ſtik heute beſondere Beachtung, weil in den Petersprozeſſen die
beſte Art der Strafrechtspflege in unſeren Kolonien den ent
ſcheidenden Teil in den Gutachten der Sachverſtändigen gebil-
det hat. Während die eine Seite eine möglichſt ſtrenge Be
handlung der Eingeborenen, mit reichlicher Anwendung der
Prügelſtrafe für nötig erachtete, erklärte die andere Gruppe
der Sachverſtändigen, der Neger ſei am beſten mit Milde zu
behandeln; wenn auch nicht ganz ohne Prügelſtrafe auszu-
kommen ſei, ſo müſſe davon doch möglichſt wenig Gebrauch ge
macht werden. Vereinzelte „Afrikaner“ verwerfen die Prügel-
ſtrafe überhaupt. Jn den Kolonialdebatten des Reichstages
haben faſt alle Redner der Kolonialverwaltung eine möglichſt
milde Behandlung der Eingeborenen angeraten. Die ſozial-
demokratiſchen Redner betonten, der deutſche Koloniſt müſſe
ſich ſtets als Kulturbringer betrachten und nicht die barbari-
ſchen Sitten der Negervölker akzeptieren.

Aus den neuen Kolonialdenkſchriften iſt zu erſehen, daß die
Prügelſtrafe in den deutſchen Kolonien keineswegs vereinzelt
vorkommt. Jn der, nebenbei geſagt, beſtverwaltetſten Kolonie
Togo ergingen gegen Eingeborene im Jahre 1906--1907 2899
Strafurteile gegen 2455 im Jahre vorher. Verurteilt zu Prü-
gel- oder Rutenſtrafen wurde in 363 Fällen; 290 waren es
im Jahre vorherl Die meiſten Prügelſtrafen, nämlich 109,
wurden wegen „Berbrechen und Vergehen gegen das Vermö-
gen“ verhängt! Es bedarf wohl keines Beweiſes dafür, daß
die Begriffe der Eingeborenen über „Eigentum“ ſich von denen
der Europäer weſentlich unterſcheiden. Die Naturvölker ken-
nen nicht die ſcharfe Unterſcheidung zwiſchen privatem und
gemeinſchaftlichem Beſitz, wie ſie in unſerem Strafgeſetzbuch
getroffen iſt. Wenn man bedenkt, was ſelbſt in den Regie-
rungsdenkſchriften an Uebergriffen und Gewaltakten der land-
und weidehungrigen Koloniſten gegen die Beſitzrechte der Ein
geborenen zugegeben werden mußte, dann iſt die Anſchauung
nicht von der Hand zu weiſen, daß es ſich bei den „Eigentums-
vergehen und Verbrechen“ der Eingeborenen oft nur um eine
Reaktion gegen vorgenommene Vergewaltigung gehandelt
haben kann, vielleicht um verzweifelte Notwehrakte. Dieſe mit
Prügelſtrafe zu ahnden, wird von den Eingeborenen ſicher
nicht als Gerechtigkeit empfunden werden. Die regierungs-
ſeitig in Angriff genommene Regelung des Eingeborenenrechts
wird unbedingt die hiſtoriſch berechtigten Eigentumsbegriffe
des Negers berückſichtigen müſſen.

Jn 60 Fällen wurde Prügel- und Rutenſtrafe verhängt we
gen „Verbrechen und Vergehen gegen Staat und öffentliche
Ordnung“. Was alles ſogar im „freien“ Deutſchland als
„Störung der öffentlichen Ordnung“ angeſehen wird, läßt
einen Rückſchluß zu auf die afrikaniſche Kolonialjuſtiz. Wegen
„Vergehen und Verbrechen wider die Perſon“ iſt in 46 Fällen
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geprügelt worden. Summariſch werden dann noch 148 Prügel-
ſtrafen regiſtriert ohne nähere Bezeichnung der Straftat! Dar-
nach erſcheint die körperliche Züchtigung auch für Vergehen
verhängt worden zu ſein, deren Schwere abſolut nicht im Ver-
hältnis zu der kraſſen Art der Beſtrafung ſteht.

Abſolut noch viel mehr iſt in Oſtafrika geprügelt worden.
Wohl iſt die Zahl der Prügelſtrafen gegen das Vorjahr um
491 zurückgegangen, aber 1906--1907 ſind trotzdem 2244 Fälle
von Prügel- oder Rutenſtrafen vorgekommen! Auch hier iſt
die höchſte detaillierte Zahl der Prügelſtrafen, nämlich 256,
wegen „Vergehen oder Verbrechen gegen das Vermögen“ ver-
hängt worden! 200 Mal wurde in Oſtafrika zu Prügelſtrafe
wegen Verbrechen und Vergehen gegen die Perſon“ verurteilt,
117 Mal wegen Verbrechen und Vergehen gegen Staat und
öffentliche Ordnung“! Nicht weniger als 1671 Prügelſtrafen
ſind ohne nähere Bezeichnung der Straftat angeführt. Wie oft
da um geringfügiger Kleinigkeiten, vielleicht aus der der Laune
eines Duodezpaſchas heraus geprügelt worden iſt, bleibt den
Vermutungen des Leſers überlaſſen.

Wirklich hervorragende Afrikaforſcher und Kolonialpioniere
ſind mit verſchwindend geringer Anwendung der Prügelſtrafe
ausgekommen. Wißmann z. B. war ein Gegner der Prü-
gelſtrafe. Daß brutale Naturen a la Peters der Prügelei das
Wort reden, gibt der Sozialdemokratie erſt recht Veranlaſſung,
dieſer Verrohung der Juſtiz, gegen wen ſie auch angewendet
wird, mit aller Energie entgegen zu treten.

Ueberhaupt wurden in Oſtafrika 11000 Strafurteile gegen
Eingeborene gefällt, im Etatjahre 1906--1907, 4 mehr wie vor
jährig. Zum Tode verurteilt wurden 252 Perſonen, davon 233
infolge der Aufſtandsbewegungl Der Nachrichter hat die Ein-
geborenen noch weiter dezimiert, nachdem „ſchätzungsweiſe
75 000“* durch den Krieg, durch Mißernte, Hungersnot und
Seuchen dahingerafft worden ſind, darunter viele Weiber
und Kinder. (Denkſchrift Seite 9). Ganze Stämme ſind aus-
gerottet! Ob jemals die Negerbevölkerung das vergeſſen wird,
erſcheint nach den Erfahrungen anderer Kolonialmächte ſehr
fraglich.

Zu Geldſtrafen wurden 1180 Eingeborene verurteilt, ein
Jahr Gefängnis und mehr erhielten 446, ſechs bis zwölf Mo
nate Gefängnis erhielten 704, unter ſechs Monate Gefängnis
6165 Eingeborene. Wenn das ſo weiter geht, werden die deut-
ſchen Steuerzahler in den Säckel greifen müſſen, um auch noch
für umfangreichere Gefängnisbauten in unſeren Kolonien zu
blechen.

Die Geſamtzahl der in Togo verurteilten Eingeborenen be
lief ſich auf 2899, das ſind 444 mehr wie 1005--1906. Zum Tode
ausſchließlich wegen Verbrechen gegen die Perſon, wurden 7
verurteilt Togo blieb von Aufſtänden verſchont. Ein Jahr und
länger wurden 107 Eingeborene ins Gefängnis geſteckt, 178
erhielten ſechs bis zwölf Monate, 1058 bekamen bis zu ſechs
Monate Gefängnis, 1191 wurden mit Geldſtrafen belegt. Man
muß ſchon ſagen, das deutſche Volk hat nach den roſigen Schil-
derungen der Kolonialenthuſiaſten etwas anderes aus unſeren
Kolonien erwartet, als dieſe abſchreckende „Erziehung der Ein-
geborenen zur Kultur“.
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Unter der weißen Bevölkerung in unſeren Kolonien befinden
ſich auch nicht die „beſten Brüder“. Obgleich in der Kolonie
Togo überhaupt nur 288 Weiße leben (1. Januar 1907), ſind
von dieſer geringen Zahl doch 22 wegen Hausfriedensbruch,
Körperverletzung, Beleidigung, Sachbeſchädigung und ſonſtiger
Delikte verurteilt worden! Der Prozentſatz der Straffälle iſt
alſo ein ganz bedeutender. Allerdings wurde immer nur auf
Geldſtrafe erkannt.

Jn Oſtafrika lebten 2629 Weiße, wovon 47 (1905--1906: 29)
wegen Preßvergehen (2), Hausfriedensbruch, Körperverletzung,
Beleidigung, Totſchlag, Nötigung, fahrläſſiger Tötung, wider-
natürlicher Unzucht, Betrug, Unterſchlagung, Diebſtahl, räube-
riſche Erpreſſung, Hehlerei, Jagdvergehen uſw. angeklagt
waren. Jn 11 Fällen darunter beide Preßvergehen), er
folgte Freiſprechung; in 21 Fällen (10 Körperverletzungen)
wurde auf Geldſtrafe erkannt. Der Totſchläger und die zwei
erpreſſeriſchen Räuber erhielten je ein Jahr Zuchthaus; in
ſechs Fällen wurden Gefängnisſtrafen unter ſechs, in ſieben
Fällen auf ſechs und mehr Monate Gefängnis erkannt. Wenn
die ſo hart mit Prügel geſtraften unkultivierten Eingeborenen
erfahren haben, was für Elemente ſich unter den weißen
„Kulturträgern“, die ihnen doch mit gutem Beiſpiele voran-
gehen ſollten, befinden, dann werden noch ſoviele Prügel den
Negern keine Ehrfurcht vor dem „weißen Mann“ einbläuen.

Die Kolonialdenkſchrift enthält übrigens auch Klagen über
die in den Stationen befindlichen höchſt minderwertigen wei-
ßen Elemente. Sie ſeien nach Afrika gekommen in dem Glau-
ben, ein Faulenzerdaſein führen und über die Eingeborenen
nur ſo verfügen zu können. Sollten dieſe europamüden katili-
nariſchen Exiſtenzen nicht auch manches auf dem Kerbhole
haben, wofür die darüber ergrimmten Neger, unkundig des
Juſtigrechts, den Kopf in die Schlinge ſtecken mußten

Tagesgeſchichte,

Halle a. S., 7. Februar 1908.
Der Reichstag

ſetzte am Donnerstag die zweite Leſung des Militär
etats fort. An der Hand außerordentlich reichen Materials
wies Genoſſe Stücklen nach, daß die Soldatenmißhand-
lungen, mag auch eine gewiſſe Beſſerung gegenüber den
grauſenerregenden Zuſtänden der 80er und Beginn der 90er
Jahre eingetreten ſein, noch immer in furchtbarem Umfange
raſſieren. Geradezu ſchauerliche Einzelfälle trug unſerFraktionsredner vor, deſſen Rede auf das Haus, mit Aus-

nahme der völlig brutaliſierten äußerſten Rechten, recht tiefen
Eindruck machte. Sixt von Armin, der Säbelraſſler,
antwortete mit ein paar nichtsſagenden billigen Redensarten
von Verwilderung der Jugend uſw. Der ſächſiſche Wagner
verſuchte erfolglos, Oldenburg im Scharfmachen zu über-
trumpfen. Ein echter Junker kann ſo was doch beſſer, als
der nachahmungsbefliſſene bürgerliche Roturier. Unter der
Militärjuſtiz ſtehen bekanntlich auch die Gendarmen. Zu
welchen Ungeheuerlichkeiten dies führt, legte Genoſſe Stadt-
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(Nachdr. verb.9 Die Mutter.Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Pawel ſaß neben Nataſcha; er war der ſchönſte von allen.
Nataſcha hatte ſich tief über das Buch gebeugt und ſchob
häufig ihr feines, lockiges Haar, das ihr auf die Schläfen
rutſchle, beiſeite. Hin und wieder ſchüttelte ſie den Kopf,
dämpfte die Stimme und machte eine Bemerkung, ohne in
das Buch zu blicken; dabei glitten ihre Augen über die Ge-
ſicher der Zuhörer hin. Der Kleinruſſe lehnte mit ſeiner
breiten Bruſt gegen die Tiſchecke, drehte ſeinen Schnurrbart
und ſchielte mit den Augen, indem er ſich bemühte, die zer-
zauſten Enden des Schnurrbartes zu ſehen. Wieſſowſchtſchikow
ſaß gerade, gleichſam hölzern auf ſeinem Stuhl, hatte die
Handflächen auf die Knie geſtützt, und ſein pockennarbiges
Geſicht ohne Brauen und mit dünnen Lippen war unbeweg-
lich wie eine Maske. Ohne mit den ſchmalen Augen zu blin-
zeln, blickte er hartnäckig auf ſein Geſicht, das ſich im glän
zjenden, kupfernen Samowar ſpiegelte, und ſchien nicht zu
atmen. Der kleine Fedja hörte auf das Leſen und bewegte
lautlos die Lippen, als wiederholte er für ſich die Worte aus
dem Buche; ſein Freund aber ſaß krumm mit auf die Knie
ren Eubogen da, hatte die Kinnbacken in die flachen
Hände gelegt und lächelte nachdenklich. Einer von den Bur
ſchen, die mit Pawel gekommen waren, ein zarter Menſch mit
iuſtigen, grünen Augen, war ein rötlicher Lockenkopf; er ſchien
etwas ſagen zu wolnen und rückte ungeduldig hin und her
der andere biondhaarige, kurzgeſchorene, fuhr ſich mit der
ſlachen Hand über den Kopf und blickte auf den Fußboden;
ſein Geſicht war nicht zu ſehen. Es war warm im Zimmer,
und es herrſchte eine eigenartige, gemütliche Stimmung. Die
Mutter hatte eine beſondere, ihr bis dahin unbekannke Em-
pfindung; bei Nataſchas ſingendem Vorleſen, das mit dem
zitternden Singen des Samowars verſchmolz, erinnerte e
ich an die lärmenden Abendunterhaltungen in ihrer Jugend,
achte an die rohen Worte der Burſchen, die ſtets nach lech

tem Branntwein rochen, und an ihre zyniſchen Späßze. Und
ein beklemmendes Gefühl des Mitleids mit ſich ſelbſt rührte
leiſe an ihr müdes, mißhandeltes Herz.

Vor ihr tauchte die Szene auf, als ihr verſtorbener Gatte
um ſie geworben hatte. An einem Unterhaltungsabend hatte

dunklen Flur roh gepackt, mit dem ganzen Leibe
gegen die Wand gedrückt und dumpf und zornig gefragt:

„Willſt Du mich heiraten
Das tat ihr weh und kränkte ſie; er aber zerknüllte mitrohen Fingern ihre Brüſte, ſchnob und atmete ihr heiß und

feucht ins Geſicht. Sie verſuchte ſich ſeinen Händen zu ent-
winden und ſtürzte zur Seite

„Wohin!“ brüllte er. „Gib Antwort.“
Keuchend vor Scham und Schmach wie pe
Da öffnete jemand die Flurtür, und er ließ ſie langſam

los mit den Worten:
Sonntag ſchicke ich die Brautwerberin

Er ſchickte ſie wirliich.
Die Mutter ſchloß die Augen und ſeufzte ſchwer.
„Jch brauche nicht zu wiſſen, wie die Menſchen gelebt

haben, ſondern wie man überhaupt leben muß!“ ertönte im
Zimmer Wijeſſowſchtſchikows unzufriedene Stimme.

„Sehr richtigl!“ pflichtete der Rothaarige, ſich
ihm bei.

„Jch bin anderer Meinung!“ rief Fedja.
wärts kommen wollen, müſſen wir alles wiſſen

„Stimmt! Das ſtimmt ſagte der Krauskopf leiſe. Es
entſtand ein lebhafter Streit, und die Worte funkelten wie
Flammenzungen im Scheiterhaufen. Die Mutter verſtand nicht,
worüber man ſchrie. Alle Geſichter brannten rot vor Er-
regung, aber niemand wurde bösartig und gebrauchte die ihrbekannten ſcharfen Ausdrücke.

„Sie genieren ſich vor dem Fräuleinl“ entſchied ſie
bei ſich.n gefiel das ernſte Geſicht Nataſchas, die ſo aufmerkſam

alle beobachtete, als wären die Burſchen in ihren Augen
Kinder.

„Wartet einmal, Senoſſen!“ ſagte ſie plötzlich. Und alle
ſchwiegen und ſahen ſie an.

vpiecht haben die, die ſagen: wir müſſen alles wiſſen. Wir
müſſen uns ſelbſt mit dem Licht der Vernunft erleuchten, da
mit die Wienſchen, die in dunkler Unwiſſenheit leben, uns
ehen, wir müſſen auf alles ehrlich und wahr antworten. Müſ-
en die ganze Wahrhetit, alle Falfchheit kennen lernen
Der Kleinruſſe hörte zu und wiegte im Takte zu ihren

Worten ſeinen Kopf hin und her. Wieſſowſchtſchikow, der
Rothaarige und der andere Fabrikarbeiter den Pawel mit-

er ſie im

erhebend,

„Wenn wir vor-

gebracht, ren alle drei in einer dichten Gruppe beiſammen.
Das gefiel der Mutter nicht.

Als Nataſcha ſchwieg, ſtand Pawel auf und fragte ruhig:
„Wollen wir denn nur ſatt werden
„Nein!“ antwortete er ſelbſt und blickte unverwandt zur

Seite nach den dreien hin. „Wir wollen Menſchen ſein! Wir
müſſen denen zeigen, die an unſerem Halſe vangen und unsdie Augen ver ließen, daß wir alles ſehen. Wir ſind nicht
dumm, ſind keine Tiere und wollen nicht nur eſſen, wir
wollen leben, menſchenwürdig leben! Wir müſſen unſeren
Feinden zeigen, daß unſer Sträflingsleben, das ſie uns auf-
gebürdet haben, uns nicht hindert, ihnen an Verſtand eben-
bürtig, an Gemüt über zu ſein

Die Mutter hörte ſeine Worte, und in ihrer Bruſt regte
ſich Stolz über ihren Sohn wie fließend verſtand er doch
zu reden!

„Satte Leute gibt es ſchon ehrenhafte aber nicht!“ ſagte
der Kleinruſſe. „Wir müſſen eine Brücke über den Sumpf die-
ſes faulen Lebens zum zukünftigen Reich der Herzensgüteſchlagen, das iſt unſere Auſgabe, enoſſen!“

„Jetzt müſſen wir dreinſchlagen; Wunden zu heilen, iſt
keine Zeit mehr!“ erwiderte Wieſſowſchtſchikow dumpf.

„Man wird uns en die Knochen zerbrechen, bevor der
Tanz losgeht!“ rief der Kleinruſſe luſtig.

Es war bereits nach Mitternacht, als man ſich
begann. Zuerſt Puerr Wieſſowſchtſchikow und der
das gefiel der Mutter wieder nicht.

„Die haben ja große Eile!“ dachte ſie und verneigte ſich
wenig freundlich vor ihnen.

„Sie begleiten mich wohl, Nachodka?“ fragte Nataſcha.
„Selbſtverſtändlich!“ antwortete der Kleinruſſe.
W Nataſcha ſich in der Küche ankleidete, ſagte die Mutter

zu ihr:„Jhre Strümpfe find für dieſe Jahreszeit zu dünn! Wenn
Sie erlauben, ſtricke ich Jhnen ein Paar wollene.“

„Danke ſchön, Pelagea Nilowna. Die wollenen kratzen ſol“
erwiderte Nataſcha lachend.

„Jch ſtricke Jhnen welche, die nicht kratzen!“ ſagte Frau
Wlaſſow.

Nataſcha ſah ſie an und kniff dabei die Augen ein wenig
ren Dieſer unverwandte Blickt machte die Mutter
verwirrt.

u trennen
othaarige,
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Ja gen an einem Beiſpiele dar, das ſich wie eine Satire auf
den Rechtsſtaat ausnimmt. Jn einem nördlichen Vororte
Berlins kam es durch einen unglückſeligen Zufall zu einem
urſprünglich ſehr harmloſen Zuſammentreffen zwiſchen Gen-
darmen, die in Zivil und nicht im Dienſt waren, und mehre
ren Arbeitern. Ein Gendarm war unabſichtlich geſtoßen
worden. Sofort ſchlug er und ſein Gefährte auf die Ziviliſten
ein und im Verlauf der Schlägerei ſchoß der eine der Gen
darmen einen völlig unbeteiligten Mann, den Zimmermann
Adolf Herrmann, nieder. Die Militärbehörde, die ſogar zu
nächſt verſuchte, die Ziviliſten wegen Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt verurteilen zu laſſen, hat es abgelehnt,
gegen den Gendarmen, der einen Arbeiter erſchoſſen hat, ein
uſchreiten. Sixt von Armin wollte noch den GekränktenPicten, weil Genoſſe Stadthagen dieſen ſchrecklichen Fall vor

trug; die Rechte übte ſich wieder einmal in Tierlauten, wofür
Stadthagen ihr eine kurze aber gründliche Abfuhr zuteil
werden ließ.

Die Kommiſſions Reſolution, welche die Erhöhung der
Mannſchaftslöhne auf das nächſte Jahr verſchiebt, wurde
angenommen, unſere Reſolution, welche die Erhöhung ſchon
in dieſem Jahre vornehmen will, wurde abgelehnt, desgleichen
eine Zentrumsreſolution, die über den Kommiſſionsvorſchlag
herauswill. Beim Agregiertenfonds legten die Freiſinnigen
wieder Proben ihres Mannesmutes ab. Sie erklärten durch
Eickhoffs Mund für den konſervativen Antrag ſtimmen zu
wollen, der die Abſtriche der Kommiſſion am Agregiertenfonds
beſeitigt. Der Agregiertenfonds iſt eine wichtige Waffe des
Militärkabinetts desſelben Militärkabinetts, gegen das eben
noch die Freiſinnigen Sturm gelaufen haben. Natürlich ſind
die Freiſinnigen nicht umgefallen, ſondern haben ſich über
zeugen laſſen. Genoſſe Dr. Südekum und Erzberger
vom Zentrum verhöhnten weidlich die Freiſinnigen, die dafür
vom Block- und Ordensbruder Liebermann eine gute
Note im Patriotismus erhielten. Ein paar Freiſinnige unter
Neumann-Hofers Führung rebellierten gegen das Grosder Fraktion. Die Abſtimmung findet am Freuag ſtatt
vorher wird über Zuckerkonvention und Zuckerſteuer verhandelt
werden.

Die Freiſinnigen für Verkehrsabgaben.
Jm preußiſchen Dreiklaſſenparlament gab geſtern

beim Etat der Bauverwaltung Miniſter Breitenbach
eine Erklärung über den gegenwärtigen Stand der Schiff-
fahrtsabgabenfrage ab. Gegen dieſe Belaſtung des
freien Verkehrs auf den Strömen, haben ſich bisher bekanntlich
nicht nur Freiſinnige und Nationalliberale ſondern ſogar auch
eine größere Zahl von Bundesſtaaten, voran Sachſen und
Heſſen, lebhaft geſträubt. Zudem iſt die Einführung von Ab-
gaben auf den ſchiffbaren Strömen in der Reichsverfaſſung
verboten. Dieſe verfaſſungsrechtlichen Schwierigkeiten ſollen
nun durch eine authentiſche Erklärung, d. h. eine Aendernng
der Reichsverfaſſung beſeitigt werden, und dann will Preußen
mit den Einzelſtaaten einheitliche Verkehrsabgaben für jedes
Stromgebiet feſtſetzen, deren Erträge angeblich ausſchließlich der
Verbeſſerung der Flußſchiffahrt zu gute kommen ſollen. Die
widerſpenſtigen Einzelſtaaten ſollen „bundesfreundlich“ genötigt
werden, mit Preußen auf dieſem Wege zuſammen zu gehen.
Die Erklärung des Miniſters fand natürlich den begeiſterten
Beifall der Junker und Reaktionäre. Aber während Herr
Broemel von der Freiſinnigen Vereinigung die Belaſtung
des freien Schiffsverkehrs nach der bisherigen gemeinſamen
Anſchanung der Freiſinnigen und Sozialdemokraten ſcharf ta-

„Entſchuldigen Sie ſchon meine Dummheit ich meine
es aufrichtig!“ ſetzte ſie leiſe hinzu.

„Was ſind Sie für eine herrliche Frau!“ erwiderte Nataſcha
ebenfalls halblaut und drückte ihr ſchnell die Hand.

„Gute Nacht, Mütterlein!“ ſagte der Kleinruſſe, ihr in die
n blickend, bückte ſich und trat hinter Nataſcha in den

ur.
Die Mutter ſchaute nach ihrem Sohn der ſtand neben

der Tür im Zimmer und lächelte.
„Was lachſt Du?“ fragte ſie verwirrt.
„Nur ſo Jch freue mich!“
„Gewißz, ich bin alt und dumm aber was Schönes ver-

ſtehe ich auch noch!“ meinte ſie leicht gekränkt.
„Das iſt herrlich!“ erwiderte er, mit dem Kopfe nickend.

„Du ſollteſt zu Bett gehen, es iſt Zeit
„Für Dich auch Jch gehe ſofort zu Bett.“
Sie machte ſich am Tiſch zu ſchaffen, räumte das Geſchirr

ab, war zufrieden und ſchwitzte ſogar infolge angenehmer Er-
regung kurz, ſie war vergnügt, daß alles ſo ſchön geweſen
war und ſo friedlich geendet hatte.

„Das haſt Du fein gemacht, Pawluſcha!“ ſagte ſie. „Sind
nette Leute Der Kleinruſſe iſt ſehr lieb, und das Fräu-
lein Ach, wie iſt die klugl Was iſt ſie eigentlich?“

„Lehrerin!“ erwiderte Pawel kurz, im Zimmer auf- und
abſchreitend.

„Ach ſol deshalb iſt ſie ſo arm! ſo ſchlecht gekleidet
ach, ſo ſchlecht! Da kann man ſich ſchon bald erkälten! Wo
wohnen ihre Eltern?

„Jn Moskau,“ ſagte Pawel, blieb vor der Mutter ſtehen
und fügte ernſt und halblaut hinzu:

„Sieh ihr Vater iſt ein reicher Mann, handelt mit Eiſen,
hat mehrere Häuſer. Weil ſie aber dieſen Weg betreten hat,
hat er ſie verſtoßen Sie iſt in warmer Behaglichkeit er-
zogen, man hat ihr alles gegeben, was ſie haben wollte
Und jetzt geht ſie ſieben Werſt mitten in der Nacht allein

Die Mutter war überraſcht. Sie ſtand mitten im Zimmer,
bewegte erſtaunt die Brauen hin und her und blickte ſchweigend
auf ihren Sohn. Dann fragte ſie leiſe:

„Geht ſie in die Stadt?“
„Ja.d weh! Und bat ſie keine Angſt?“
„Denk Dir mal die hat keine Angſt!“ erwiderte Pawel

lächelnd.
„Aber warum Sie könnte doch hier über Nacht blei-

ben bei mir ſchlafen!“
„Das geht nicht! Vielleicht wird ſie morgen früh hier ge-

ſehen, und das iſt für uns nicht gerade angenehm und für
ſie auch nicht.“

Die Mutter überlegte, blickte nachdenklich durch das Fenſter
und fragte leiſe:

„Jch verſtehe nicht, Pawel, was denn hierbei gefährlich und
verboten iſt? Jhr tut doch nichts Schlimmes?“

Sie war ihrer Sache nicht ſicher und wollte von dem Sohne
eine beſtätigende Antwort hören. Er blickte ihr ruhig in die
Augen und erklärte ihr feſt:

„Wir tun nichts Schlimmes und werden nichts Schlimmes
tun, trotzdem winkt uns allen in der Ferne das Gefängnis.
Das laß Dir geſagt ſein

Jhre Hände zitterten, mit brechender Stimme meinte ſie:
„Vielleicht gibt Gott daß es noch gut abläuft. „Jch kann

Dich nicht betrügen, es läuft nicht gut ab.“
Er lächelte.
„Geh zu Bett, Du biſt müde. Gute Nacht!“
Als ſie allein war, trat ſie zum Fenſter, blieb davor ſtehen

und blickte auf die Straße. Vor dem Fenſter war es kalt und
trübe. Der Wind hatte ſich aufgemacht, wehte den Schnee von
den Dächern der kleinen ſchlafenden Häuſer, ſchlug gegen die
Wand, flüſterte geſchwind etwas vor ſich hin, fiel auf die
Erde und trieb weiße Wolken trockener Schneeflocken die Straße

entlang (Fortſetzung folgt.)

delte, hat ſich Herr Gyßlin der dekorierte Blockabgeordnete
für Königsberg, ſchon ſo in die Rolle des Regierungsmannes
hineingelebt, daß er auch mit dieſer re ſich einverſtan
den erklärte. Ja, als die Nationalliberalen die Forderung
ſtellten, den RheinHerne-Kanal tiefer auszubauen als in der
Kanalvorlage beabſichtigt war, damit auch die Rheinſchiffe ihn
benutzen könnten, widerſprach Herr r Verlangen
auf das Entſchiedenſte. Man ſolle auf alle weiteren Forde-
rungen für den Ausbau des Waſſerſtraßennetzes verzichten, um
nicht die Ausführung der alten Kanalvorlage, des von den
den gründlich denaturierten Mittellandkanals zu gefährden.

err Gyßling ſelbſt erklärte ſich ohne Weiteres bereit, für die
nächſten zehn e auf alle weiteren Forderungen zu verzich
ten, ja, er verſtieg ſich zu der Behauptung, daß der wirtſchaft
liche Zwang auf die widerſtrebenden Einzelſtaaten, den freien
Schifſahrtsverkehr zu belaſten, die Reichseinheit moraliſch för
dern würde So iſt denn die Freiſinnige Volkspartei in den
einem Jahre ihrer Regierungsherrlichkeit glücklich unter das
Niveau geſunken, das die Nationalliberalen in den 30 Jahren
ihrer Regierungsknechtſchaft erreicht haben. Wie im Reichstag,
ſo iſt auch im Landtage die freiſinnige Partei jetzt auf die un
bedingte Gefolgſchaft des Fürſten Bülow eingeſchworen, unge-
achtet der Fußtritte, die er ihr mit der Wahlrechtserklärung
verſetzt hat

Jm übrigen ſprach und ſtritt man geſtern im Abgeordneten-
über Moſel- und Saar-Hanaliſation, der ſich die Rheiniſch

eſtfäliſchen Kohlen- und Stahlintereſſenten aus Konkurrenz-
gründen widerſetzten, über den Bau des maſuriſchen Kanals
und die Kanaliſierung der Netze. Am Sonnabend ſtehen
kleinere Vorlagen und der Reſt des Bauetats auf der Tages
ordnung.

Der Zwieſpalt im Liberalismus.
Jn der neueſten Nummer ſeiner Hilfe ſchreibt Nau-

mann:
Noch iſt viel Unklarheit und Verworrenheit auf Seite der

Wahlrechtskämpfer. Die neue Frageſtellung kommt vielen
ruhigen Staatsbürgern überraſchend und ängſtigt
zweifelnde Gemüter; aber die Würfel ſind gefallen. Alle
Elemente des Volkes fangen an zu fühlen, daß die Ent-
ſcheidung zwiſchen Herrenrecht und Volks-
recht auf die Tagesordnung geſetzt iſt Schon wenige
Wochen haben in dieſer Beziehung viel geleiſtet.

Herr Naumann hat ſich alſo von dem Schrecken des 10. Ja-
nuar, unter dem er intellektuell und moraliſch zuſammenzu-
brechen drohte, ſoweit erholt, um die Lage im preußiſchen
Wahlrechtskampfe richtig beobachten und darſtellen zu können.
Er hat recht, wir gehen großen Entſcheidungen des politi-
ſchen Lebens entgegen und er hat auch damit recht, daß die
neugeſchaffene Situation mit Unklarheit, Verworrenheit, Ueber-
raſchung und Angſt aufgenommen wurde. Von wem braucht
nicht erſt ausdrücklich geſagt zu werden.

Das Schauſpiel, das der bürgerliche Linksliberalismus in
ſeiner gegenwärtigen Schwäche und Zerriſſenheit bietet, iſt
nicht neu. Jn bedeutſamen Augenblicken zu verſagen, iſt noch
zu aller Zeit das politiſche Los des Freiſinns geweſen, der
in ſeiner ganzen politiſchen Laufbahn keine Erfolge ſondern
nur Blamagen zu verzeichnen hat. Auch daß die Einigkeit
unter den linksliberalen Gruppen, die durch die bekannten
Frankfurter Punktationen begründet wurde, nicht von langem
Beſtande ſein würde, war vorauszuſehen. Der berühmte
Einigungsausſchuß iſt am Donnerstag zuſammengetreten, um
einen breiten Riß notdürftig zu verkleiſtern, mit welchem Er-
folge, geht ſchon daraus hervor, daß die drei Fraktionen der
freiſinnigen Gemeinſchaft diesmal wieder zu getrennten Bera-
tungen, jede für ſich zuſammentreten, um zu den Beſchlüſſen
des Einigungsausſchuſſes Stellung zu nehmen.

Jnzwiſchen haben Barth und Gerlach ihren Austritt
aus dem geſchäftsführenden Ausſchuß der freiſinnigen Ver-
einigung angezeigt. Ob dieſer Schritt taktiſch richtig war,
wird die Zukunft lehren. Jedenfalls zeigen ſich beide Herren
bemüht, den Anſchein zu vermeiden, als ob ihr Austritt aus
dem Parteivorſtande einen Rückzug bedeuten ſollte. Sie be
tonen, daß ſie fortab als einfache Soldaten in den Reihen
der Partei noch lebhafter für eine Aenderung der Taktik wir-
ken wollen.

Der Optimismus, mit dem das kleine Häuflein der auf-
rechten Demokraten allen Blockſchrecken trotzend für die beſſere
Zukunft kämpft, mag nach den bisherigen Erfahrungen kaum
genügend begründet erſcheinen; aber immerhin hat er das
Verdienſt, die moraliſche Poſition der unentwegten Blocktak-
tiker ſtark erſchüttert zu haben. Noch immer kann das Ber-
liner Tageblatt allabendlich eine ganze Reihe freiſin
niger Proteſtkundgebungen aus allen Weltgegenden verzeichnen.
So fordert neuerdings der liberale Verein in Eſſen die Frak-
tions gemeinſchaft auf, den Kampf um das Wahlrecht „energi-
ſcher als bisher“ zu führen. Die Freiſinnigen der Unterweſer-
orte mahnen gleichfalls „weit kräftiger als bisher“ und fügen
hinzu, „ohne Rückſicht auf den Block und den Fürſten Bülow“.
Jn Ehßlingen hat eine außerordentlich ſtark beſuchte Verſamm-
lung des liberalen Vereins eine geharniſchte Proteſtreſolution
gegen die Blockpolitik angenommen Auch in der ſüddeutſchen
Volkspartei herrſcht Zwieſpalt, wie die Haltung des Vorſitzen-
den Dr. Elſas des Stuttgarter Parteiführers Dr. Bauer
und anderer zeigt. Ja ſelbſt in den frommen freiſinnigen Be
zirksvereinen Berlins beginnt es zu rumoren und unter
ſtürmiſchem Beifall konnte ein Diskuſſionsredner dem Abgeord-
neten Roſenow, dem Verteidiger des Blocks, zurufen: „Hin-
weg mit dieſem Scheuſal in die Wolfsſchlucht.“ Die freiſin
nige Wählerſchaft habe es gründlich ſatt, als Trabant der
Reaktion zu fungieren.

Solche Zeichen, ſo gering man ſie auch einſchätzen mag,
zeigen immer doch, daß es auch für die Willkür der freiſinni-
gen Blocktyrannen eine Grenze gibt, und daß der Verrat, den
ſie an den Grundſätzen der bürgerlichen D mokratie üben,
nicht ohne Strafe bleibt. Die Sozialdemok hat am An-
fang ihrer Wahlrechtskampagne die bürgerlichen Parteien vor
die Wahl geſtellt, mit ihr zu gehen oder aber vom Druck der
Bewegung niedergeworfen zu werden. Daß das mehr als
eine bloße Drohung war, zeigt die jetzige Lage des Links-
liberalismus deuttlich.

e 2
Berliner linksliberale Blätter veröffentlichen folgendes

Schreiben:
Berlin, den 5. Februar 1908.

Herrn Reichstagsabgeordneten K. Schrader.
Lieber Freund!

Als wir am 13. Januar zu einer Sitzung des geſchäfts-
führenden Ausſchuſſes zuſammentraten, um die Konſequenzen
der Haltung unſerer Parteifreunde im preußiſchen Abgeord-
netenhauſe gegenüber der Bülowſchen Wahlrechiserklärung zu
erörtern, habe ich keinen Hehl daraus gemacht, daß mir eine
ſcharfe, offene Kritik auch innerhalb der eigenen Partei uner-
läßlich erſcheine, um ein weiteres Abrutſchen auf der durch
die konſervativ-liberale Paarung recht glatt gewordenen Bahn

nach rechts wenn irgend möglich aufzuhalten. Um für
eine ſolche Kritik freien Raum zu haben, erklärte ich meinen
Austritt aus dem geſchäftsführenden Ausſchuß. Nur der leb-
hafte Wunſch unſerer Kollegen im geſchäftsführenden Ausſchuß,
den Schritt nicht zu tun, bevor nicht die Fraktionsgemeinſchaft
des Reichstages Gelegenheit gehabt habe, erneut Stellung zu
der ſogenannten Bülowſchen Blockpolitik zu nehmen, beſtimmte
mich, von meiner Abſicht einſtweilen zurückzutreten. Die Hal-
tung der Fraktionsgemeinſchaft am 22. Januar, im Reichs
tage, die es ihnen unmöglich machte, den Beſchluß unſeres
erweiterten Vorſtandes vom 19. Januar auszuführen, und die
Bemühungen eines beträchtlichen Teiles dieſer Gemeinſchaft,
eine freimütige Kritik an den politiſchen Handlungen der eige-
nen Partei einzuſchränken, haben mich erneut zu der Ueber-
zeugung gebracht, daß es der demokratiſchen Sache, welcher zu
dienen ich beſtrebt bin, förderlicher iſt, wenn ich durch Aus
ſcheiden aus dem geſchäftsführenden Aus-
ſchuß jener Rückſicht enthoben bin, die ich bisher in dieſer
Stellung glaubte nehmen zu ſollen.

Jch bitte danach, die Erklärung meines
Austrittes aus dem geſchäftsführendenAusſchuß nunmehr als eine definitive an-
ſehen zu wollen.

Meine ſonſtigen Beziehungen zum liberalen Wahlverein blei

Theodor Barth.
Auch Herr v. Gerlach hat mit einer ähnlichen Begrün-

dung ſeinen Austritt angezeigt.

Stengels Rücktritt iſt nach einer Meldung des Tag nun-
mehr Tatſache geworden. Eine amtliche Bekanntmachung des
Wechſels im Reichsſchatzamt dürfte in kurzer Zeit erfolgen.

Der plötzliche Rücktritt eines Staatsſekretärs noch vor der
Erledigung des zur Beratung ſtehenden Etats, iſt ein durchaus
ungewöhnlicher Vorgang. Sollte Herr v. Stengel für die be-
kannte geniale Methode, Gehaltserhöhungen aus Anleihen zu
bezahlen, kein Verſtändnis haben und flüchten, um ſein Ge-
wiſſen nicht mit einer ſolchen Tat belaſten zu müſſen, ſo würde
ihm das nur zur Ehre gereichen.

Kein Tag ohne Dementi. Die Nordd. Allg. Zt g. ſchreibt:
Eine parlamentariſche Korreſpondenz verbreitet, wie wir

der Germania entnehmen, die Behauptung, der Kaiſer
beabſichtige, die Polenvorlage zurückzuziehen. Jm Anſchluß
daran teilt die Germania mit, daß der Kaiſer geäußert
habe, „es ſei ihm gleichgültig, was aus der Polenvorlage
werde“. Beide Angaben können wir als Erfindung be-
zeichnen.

Die Nordd. Allgem. Ztg. kann viel; im Dementieren hat ſie
ſchon Erkleckliches geleiſtet. Die Erfahrung lehrt aber, daß
immer zuzeiten, da die Sechszeilennotizchen an der Spitze des
offiziellen Blattes häufig werden, oben etwas nicht richtig iſt.

Eine teure Wache. J der Budgetkommiſſion des Reichs
tages wurde geſtern u. a. der Etat der Expedition in Oſtaſien
beraten. Die Ausgaben belaufen ſich auf nicht weniger als
6 131 295 Mark. Dabei ſtehen in China nur noch 700 Mann.
Jn dem Etat wird eine Verſchwendung getrieben, die geradezu
unbeſchreiblich iſt. Für dieſe Handvoll Soldaten ſind Dutzende
hoher und unterer Beamten im Kriegsminiſterium und bei
anderen Behötden angeblich tätig. Was die Leute tun, iſt aller
dings abſolut nicht begreiflich. m Durchſchnitt koſtet jeder Mann
der ſogenanten Expeditionstruppe mit den Verwaltungskoſten
ohne die Penſionen, 10 000 Mark. Seit zehn Jahren laufen die
Ausgaben für die Beſatzung im außerordentlichen Etat, d. h.
ſie werden aus Anleihemitteln gezahlt. Bis jetzt ſind dafür
300 Millionen ausgegeben worden. China ſoll insgeſamt als
Kriegsentſchädigung 274 Millionen zahlen. Die 700 Mann
Soldaten dienen jetzt lediglich in Peking als Wache für die
Geſandtſchaft. Die Regierung vehauptet, die politiſche Lage
in China geſtatte nicht, die Truppe zurückzuziehen. Die Kom-
miſſion lehnte eb, den Etat zu beraten, ehe nicht ein Vertreter
des Auswärtigen Amtes Auskünfte gegeben hat und forderte
ferner bis zum nächſten Tage eine beſſere Ueberſicht über den
Etat, der jetzt nicht zu verſtehen iſt.

Die polniſche Reichstagsfraktion verlangt in einer Reſolu-
tion zum Etat des Reichskanzlers Zurückziehung der Ent-
eignungsvorlage, weil dieſer Entwurf gegen die Grundſätze der
Gleichheit des Staatsbürgers vor dem Geſetz und der Unver-
letzlichkeit des Privateigentums verſtoße und ſomit nicht bloß
der Reichsverfaſſung und Reichsgeſetzgebung widerſpricht, ſon
dern auch die Grundfeſten der heutigen Staats- und Geſell
ſchaftsordnung erſchütterte.

Harden kontra Dernburg. Jm Morgen läßt Herr Har-
d einen K. S. zeichnenden, ihm naheſtehenden Herrn ſchrei-

en:
Herr Dernburg hat neulich auf eine Anzapfung durch

die Hamburger Nachrichten ein Dementi erlaſſen, das
erklärte: „Jch habe lange Jahre höfliche und freundliche Be
ziehungen zu Herrn Harden gepflegt, ich bin aber nicht ſein
Nachbar im Grunewald, habe ihn ſeit mehr als Jahresfriſt
nicht geſehen und bin niemals, weder während der Moltke-
Harden-Prozeſſe noch nachher, in der Lage geweſen, mich in
ſeinen Jntereſſen zu verwenden.“ Die Tropenſonne ſcheint
dem Gedächtnis nicht günſtig zu ſein. Herr Dernburg war
mindeſtens noch im letzten Frühjahr mit Herrn Harden zu-
ſammen. Und die Behauptung, daß er nicht in die Lage
gekommen ſei, ſich für den Herausgeber der Zukunft zu
verwenden, hat dem anderen, der mit bei Bethmanns war,
ſicher ein paar amüſante Minuten verſchafft.“

Ein nettes Anekdötchen macht die Runde durch den Reichs
tag. Froh des wieder mal geſchloſſenen inneren Friedens ſaßen
freiſinnige Vereinigungsleute und Volksparteiler beim Schop
pen zuſammen. Ein Vereinigungsmann bat die guten Freunde
und getreuen Nachbarn von der Volkspartei, nun aber, nach
dem man Barth und Gerlach als Sündenböcke aus dem Ver
einigungsvorſtande gejagt habe, Gras über die Geſchichte wach
ſen zu laſſen. Bereitwilligſt wurde ihm das zugeſtanden. „Alſo
alles iſt erledigt und begraben,“ ſagte ein alter Volksparteiler,
und ſetzte hinzu: „Aber nun noch eine Bitte: Nicht wahr, Jhren
Pachnicke, den treten Sie uns ah?“

Die Petitionskommiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
beſchloß am Mittwoch abend, 445 Petitionen um Uebertragung
des Reichstagswahlrechts auf Preußen und 2 Petitionen um
Aufrechterhaltung des Dreiklaſſenwahlrechts der Regierung als
Material zu überweiſen. Eine Petition von Bewohnern der
Umgegend von Düppel wegen Gewährung von Entſchädigung
für Schäden. die ſie im Kriege 1864 erlitten haben, wurde
durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt, weil eine rechi
liche Verpflichtung des Staates zu derartigen Entſchädigungen
nicht vorliege.



n T r Se t Be III Vr Eine vernünftige Verfügung. Das bayriſche Miniſterium notwendig werdenden Krieg äußerlich und innerlich nicht un einem nicht für einen Gokteslohn Nutzen bringen kann und
n des Jnnern hat eine Bekanntmachung über die Entlaſſung von vorbereitet ſein. dann zwei Kronen im Monat! Nein, danke,“ ſagt eine Bäuerin
b Strafgefangenen herausgegeben, die den Entlaſſenen ein Auch dieſe Rede zeugt wieder von dem alten Landsknechts- und ſtößt das weinende Kind von ſich. Eine andere erhielt den h
ß, möglichſt gutes Fortkommen ſichern ſoll. Die Vekanntmachung geiſte, der auch noch im 20. Jahrhundert bei den Berufsſoldaten Zuſchlag für 30 Kronen das Jahr. e
ift weiſt darauf hin, daß der Zweck nur erreicht werden könne, lebendig iſt. Ueber die hiſtoriſchen Anſchauungen des Herrn Ein 70jähriger Mann, ſeit 20 Jahren erblindet, kommt unter t
zu wenn von dem Ausweiſungsrecht kein ungemeſſener Gebrauch Generals wollen wir nicht rechten, ſie zeugen von mehr als den Hammer des Auktionators. Seine alte Pflegerin ſpeku-
te gemacht werde. Das oberſte Ziel müſſe ſtets ſein, den Ent einſeitigen Geſchichtsſtudien. Er ſcheint aber nicht gemerkt liert auf 10 oder 12 Kronen im Monat. Er wurde „losgeſchla z
il laſſenen in ein geordnetes Arbeitsverhältnis zu bringen. zu haben, daß er mit ſeiner Attacke auf die Friedenskonferen- gen“ für 96 Kronen das Jahr. Die Alte konnte mit der hohen
8 Eine vernunftige Verfügung, wenn nur von den Polizei zen der deutſchen Reichsregierung eins auswiſcht; denn dieſe Jahresſumme nicht rechnen und glaubte ein gutes Geſchäft ge-
es behörden darnach gehandelt würde. Jn Preußen liegen die hat ſich offiziell und in aller Form an dieſen Konferenzen macht zu haben. Eine 70 Jahre alte Frau, die ſelbſt 3 Kronen
ie Dinge auf dieſem Gebiete noch ſchlimmer als in Bayern. deren Wert wir übrigens recht gering einſchätzen beteiligt. Armenunterſtützung monatlich erhält, ſucht mit ihrer neunzig-
ft, Ein Säbelraſſler. Der kommandierende General des vier- jährigen Mutter ein Geſchäft zu machen und möchte für ſie

ten Armeekorps, zu dem bekanntlich auch die Haueſche Garniſon Aus d. 8 Kronen im Monat haben. Da will aber der Zeugegehört, General von Veneckendorff und von Hindenburg Hielt uslan ſeine Geſetzeskenntnis leuchten laſſen und ſucht der ter de
zu am Geburtstage ilhelms II. in Magdeburg in Gegen Schweden. Menſchenauktionen. Jn manchen Land zu machen, daß ſie verpflichtet ſei, ne jeglichen Gen ein l

wart der Spitzen der Militär und Zivilbehörden eine Rede, eweinden Schwedens herrſcht noch der barbariſche Brauch, daß beitrag für ihre Mutter zu ſorgen. Ein unwilliges GCemurmel
in der er u. a. ausführte: man die Gemeindearmen, die der Pflege bedürfen, alljährlich j im Publikum nougt ihn jedoch, 6 Kronen zu bieten und für die-

er Die Schuld an den ſchmählichen Niederlagen vor 100 Jahren verauktioniert, wie ein Stück Vieh oder eine Sache, nur mit ſen Preis wird die Mutter der Tochter h
ſei weniger der damaligen Armee beizumeſſen geweſen als dem Unkterſchied, daß dabei der Mindeſtfordernde den Zuſchlag So ging die Verſteigerung weiter, bis die Ware alle war

8 bielmehr dem damals herrſchenden Zeitgeiſte. Dieſer ſei durch erhält. Die ſchwediſche Zeitung Helſijgsborg- Poſten Um im nächſten Jahre von neuem ausgeboten zu werden.
n Leichtlebigkeit, Frivolität, Dilettantismus uſw. entartet ge ſchildert eine ſolche Menſchenauktion: Jtalien. Ein aufreizender Freiſpruch. Die An-

weſen, eine Folge der materialiſtiſchen Weltanſchauung. Da- Jn einem kleinen niedrigen Raum hatte ſich ſchon frühzeitig klagekammer des Mailänder Tribunals ſprach 22 Karabiniere
zumal (ſo wie heute) forderte man den Frieden um jeden eine Menge von Männern und Frauen eingefunden, um die und Poliziſten frei, die am 11. Oktober auf eine ſie bedrän-

ei FPreis. Mit ſolcher Forderung entwöhne man ſich jeder ener Ware vorher in Augenſchein zu nehmen. In eine Ecke gedrängt gende Volksmenge geſchoſſen und dadurch den Generalſtreik
giſchen Kraftäußerung. Man fürchte die abſolute Gewalt des ſtehen etwa 20 zitternde Greiſe, hilfloſe weißhaarige Frauen veranlaßt hatten, weil ſie aus Notwehr gehandelt hätten.
Krieges. Die Kriegsfreudigkeit ſei im Zeitalter der Friedens- und erbärmlich gekleidete hungernde Kinder. Ein Vertreter
kongreſſe verloren gegangen. Jn einer ſolchen traurigen Zeit der Gemeinde preiſt die Ware an und ſucht ſie ſo billig wie Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
gelte es, den nationalen Charakter wieder zu ſtählen. Dann möglich unterzubringen. Ein kleines, fünfjähriges Mädchen
würde man auch trotz der Friedensſchalmeien für einen etwa wird vorgeführt. „Prügel und Kartoffeln für die Dirne, die Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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1. Beilage zum Volksvblatt.
Fr. 33. Halle a. S., Sonnabend den 8. Februar 1908. 19. 3ahrg.

erhalten. Wie das gelingt, beweiſen die Straßen, über dieCagesgeſchichie. Halle und Saalkreis. ſich ſchon auswärtige bürgerliche Blätter luſtig machen.

Halle a. S., 7. Februar. Halle, 7. Februar 1908. J S et die „liberale“ Amtsblattante in spe
Zum GasarbeiterſtreikAusland Um zu zeigen, wie ſtark beſetzt die einzelnen Gasanſtaltenieilt uns die Streikleitung mit, daß der alte Zuſtand fortbe- ſind, bringen wir nachfolgend die zur Verfügung ſtehenden

Portugal. Mit der Entdeckung der Königsmör- ſteht: Auf der Seite des Magiſtrats und der Verwaltung kein „Kräfte“ nach den Anſtalten geordnet:
der ſcheint die Liſſaboner Polizei wenig Erfolg zu haben.
Mehr und mehr ſtellt ſich heraus, daß die nach dem Attentat
getöteten Perſonen ganz unſchuldig waren. Die Polizei hat
blind darauf los geſchoſſen, ſo daß es gar nicht unmöglich iſt,
daß die eigentlichen Attentäter entkommen ſind und Unſchul
dige von der Polizei niedergeſchoſſen und verhaftet wurden.

Der getötete König Karl hatte ſein Leben bei der engliſchen
Verſicherungsgeſellſchaft verſichert und zwar für zuſammen
1 750 000 Pfund Sterling (rund 36510 000 Mark).

Wilhelm II. hat ſeinen Sohn Eitel Friedrich zur Teilnahme
am Begräbnis des Königs und Kronprinzen nach Liſſabon ge
ſandt.

Zeichen von Entgegenkommen und Verſuche aller Art, um die
Anſtalten mit zum Teil recht fragwürdigen Exiſtenzen anzu
füllen, auf der Seite der Streikenden nach der brüsken Ab-
lehnung durch den Magiſtrat keinen Schritt mehr zurückgehend
ſondern mutig dem Geſchick trotzend, das in der heutigen kapr-
ialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung oft Recht in Unrecht verkehrt.
Von den Streikenden iſt noch keiner wieder abtrünnig gewor
den, wohl aber iſt es gelungen, der Verwaltung zwei ſehr
liebe Arbeitswillige abtrünnig zu machen. Doch davon ſpäter.

Vorläufig wird mit Hilfe des wieder eingeführten Zwölf-
ſtundentages (auch ein „Fortſchritt“ der „liberalen“ Stadt-
verwaltung) und der aus Krethi und Plethi zuſammengeſetzten
Arbertswilligen verſucht, den Betrieb notdürftig aufrecht zu

Gasanſtalt I
Wolf, Karl, Uhlandſtr. 8, Eiſenberg, Aug., Feldſtraße 4, Gor

gas, Herm., Büſchdorferſtr. 9, Schütz, Karl, Schütz, Herm., Guth,
gen. Höft, Oswald, Liebe, E., alle 4 in Nietleben, Köhler, Hm.,
Paſſendorf, Lucas, Richard, Henriettenſtr. 6, Künzel, Paul,
Kuttelhof, Bauerſachſe, Aug., Domplatz 5. Hedel, Karl, Lange-
ſtraße 20, Goldammer, Paul, Hirtenſtr. 10, Jtter, Franz,
Zeorgſtr. 2, Hecker, Albert, Frorgſtraße 14, Lange, Ferdinand,

felderſtr 59, Semmler, Karl, Fwingerſtr 28, Straubel, Max,

Julius Kühneſtr., Rühlemann, Eduard, Taubenſtr. 28, Man-
go's, Auguſt, Zwingerſtr. 29, Brehme, Karl ſen., Weingärten

Unerreichte

zilligkeit.
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do, Goeke, Herm., Böllbergerweg 28, Bandermann, Andreas,
Spitze 22, Broedenfeld, Guſtav, Hermanſtr. 11, Pfeiffer, Karl,

nnenſtr. 1, Holaſchke, Auguſt, Langeſtr. 9, Knoche, Guſtav,
ägerplatz 9, Schwenke, Richard, Hafenſtr. 7, Tänzer, Otto,
akobſtr. 80, Wolter, Ferd., Schwetſchkeſtr. 8, Schimanski, Pet.,
lauchgerſtr. 39, Bandermann, Franz, Weingärten 30, Koſch

witz, Max, Ludwigſtraße 14, Hennig, früher Gefangenenaufſeh.,
Möbius, Ernſt, Steg 10, Wilke, Richard, Weingärten 44, Herbſt,

Kl. Klausſtr. 5, Meinecke, Albert, Mansfelderſtr. 47,
oſe, Hermann, Ritterſtr. 2, Kozold, Joh., Weingärten 37,

Küpping, Max, Jakobſtr. 42, Ohmdorf, Franz, Kl. Ulrichſtr. 87,
Schmidt, Max, Pulverweiden, Gold. Egge,

Gas anſtalt II:
Wien, Aug., Schmidtſtr. 30, Dietrich, Karl, Gr. Brunnen-

ſtraße 39, Hendrich, Karl, Schloßberg 4, Stolle, Wilhelm, Gr.
Wallſtr. 42, Reinhardt, Hermann, Kloſe, Paul, Steinweg 49,

Werge, Bernh., Krauſenſtr. 17, Benndorf, Otto, Saalberg 22,
Ullrich, Friedrich, Wilhelmſtr. 17, Neitſchmann, Paul, Schil-
lerſtr. 44, Brömme, Franz, Körnerſtr. 24, Klauß, Heinrich,
Werdergaſſe 8, Müller, Hermann Schloßberg 4, Graul, Louis,
Reilſtraße 25, Fehling, Richard, Böckſtraße 14, Jahn, Friedrich,
Harz 9, Bandermann, Otto, Keune, Friedrich, Auguſtaſtr. 7,
Klepzig, Friedrich, Schillerſtr. 43, Zahn, Artur, Feldſtr. 4,

Meye, Friedrich, Feldſtr. 4, Vocke, Karl, Diemitz, Wildgrube
jun., Schillerſtr. 26, Schneider, W., Feldſtr. 4, Hartmann, O.,

Friedrichſtraße 36, Plötzſch, Friedrich, Langeſtr. 30.
Man ſieht, die von den bürgerlichen Blättern auspoſaunte

Vollbeſetzung ſieht recht lückenhaft qus. Wenn man noch be-
denkt, was für „Arbeitskräfte“ tätig ſind, kann man ſich
eines Lächelns nicht erwehren. Da wir nun aber einmal beim

Lachen ſind, wollen wir noch einiges zur Erheiterung der
Leſer mitteilen

Zuerſt folgende Karte, die dem Vorſitzenden des Gemeinde-
arbeiterverbandes zuging:

An Herrnn Wilhelm Kaltſchmidt hir Glauchhaerſtraße.
No. 36. Hof. Halle a-S. den 5 Februar 1908. Jch deile
hirmid. Das ich Aus den Verbante drete. Herrmann Gor-
gas. Büſchdorferſtraße No 9.

Gorgas war derjenige, der in der erſten Verſammlung am
liebſten den „Krempel gleich hingeſchmiſſen* hätte und dann
beim Kampfe den beſſeren Teil der Tapferkeit wählte und
ſtehen blieb. Ob Gorgas glaubte, wir behielten Streikbrecher
als Mitglieder? Er war bereits „aus den Verband gedreten,
aber hart“.

Tapferkeit ſcheint überhaupt nicht die Haupteigenſchaft der
Arbeitswilligen zu ſein, denn nicht allein, daß ſie ſich Tag
und Nacht von der lizei bewachen laſſen, ſie nehmen auch
als „Schutzmann“ ihre Frau mit. Wenigſtens laſſen ſich
die beiden Schütz aus Nietleben von ihren Frauen zur Ar-
beitsſtelle bringen und wieder abholen. Es gibt doch brave

Ehemänner.
Aber nicht jede Schutzbegleitung iſt ſo angenehm, wie fol-

gendes zeigt: Die Frau des Arbeitswilligen Eiſenberg, Feld-
ſtraße 4, fürchtete ſich vor den Streikpoſten. Als ſie daher
ihrem Mann Eſſen trug, begleitete ſie auf ihre Bitte der Dre-
her Wernicke aus demſelben Hauſe bis an das Tor der Gas-
anſtalt. Während nun die Frau ihrem Manne das Eſſen
brachte, wurde der Beſchützer draußen am Tore arretiert
und zur Wache gebracht. Als ſich die Sache endlich aufgeklärt,
gab es natürlich Entſchuldigung und ſofortige Enthaftung.
Tableau!

Andere Arbeitswillige, wie Herm. Köhler-Paſſendorf, ſind ſo
arbeitswütig, daß ſie ihr Domizil gleich in der Gasanſtalt
aufgeſchlagen haben. Viel Vergnügen. Die Luft außerhalb
iſt doch beſſer.

Achtung, Zimmerer von Halle und Umgegend!
Eine Frage von weittragender Bedeutung: „Sollen die Be

ſchlüſſe der Konferenz der Vereinigung der Zimmerer oder
die Beſchlüſſe des Kon greſſes der Freien Vereinigung deut-
ſcher Gewerkſchaften zur Durchführung gelangen'“, ſteht gegen-
wärtig bei den Mitgliedern des Fachvereins der Zimmerer zur
Beantwortung.

Die Konferenz am 1. und 2. Dezember 1907 beſchloß, den An
ſchluß der Mitglieder der Vereinigung an den Zentralverband
der Zimmerer Deutſchlands zu vollziehen. Begründet iſt dieſer
Beſchluß auf die Beſchlüſſe des ſozialdemokratiſchen Parteitags
in Mannheim, auf den Beſchluß des internationalen Sozia-
liſtenkongreſſes 1907 in Stuttgart und auf die Beſchlüſſe des
Parteitages in Eſſen.

Wenn nun ein kleiner Kreis von Mitgliedern des Fachvereins,
welche auch Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſind.

entgegen den Konferenzbeſchlüſſen und entgegen allen demokra
tiſchen Grundſätzen gegen die Einigung propagiere, ſich alſo zur
Aufgabe mache n, daß auch in Zukunft geordnete Lohn- und
Arbeitsverhältniſſe im Zimmergewerbe nicht eintreten, ſo iſt
eine ſolche Handlungsweiſe ſchädlich und Verderben bringend.
Nicht Ueberzeugung ſondern nur dereböſe Wille kann dieſe ſog.
klaſſenbewußten Arbeiter abhalten, ſich der Mehrheit der
deutſchen Zimmerleute anzuſchließen.

Nicht mit ſachlichen, vorurteilsloſen Gründen iſt die Frage
der Einigung von jenen Perſonen behandelt worden, ſondern
mit Verdächtigungen und Verleumdungen der Befürworter des
Zuſammenſchluſſes hat man verſucht, zum Gaudium des Bau-
arbeitgebertums, einem Teil Mitglieder des Fachvereins gegen
die alte Leitung aufzuhetzen und dieſe ſelbſt mit Schmutz zu
bewerfen.

Alle diejenigen Zimmerer, welche es ernſt und gewiſſenhaft
mit der Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage meinen dazu
eine wirkliche Vereinigung aller Zimmerer fur nutzbringend
erkannt haben, werden für den Beitritt zum Zentralverband
ſtimmen.

Wer ſeine vollen Mitgliedsrechte ſichern will, verſäume nicht,
bis ſpäteſtens den 14. März den Uebertritt zu bewirken.

Wer ſolidariſch fühlt und denkt, den fällt es nicht ſchwer etwas
mehr, wie bisher, Opfer zu bringen. Gereichen dieſe doch
allen zum Vorteil, wenn ſich die Berufskollegen organiſieren
und gegenſeitig unterſtützen z um Wohle der Familie

Laſſe ſich alſo kein Zimmerer durch irgendwelche Machen-
ſchaften der Einigungsgegner beirren, denn nicht die Beſchlüſſe
des Kongreſſes, der ein Abrücken von der ſozialdemokrati-
ſchen Partei zur Evidenz bewieſen hat. ſind für uns maßgebend,
ſondern wir ſtehen anf dem Standpunkte, daß parteipolitiſche
Agitation in den Gewerkſchoften zur unbedingten Notwendigkeit
geworden iſt, und daß beide Faktoren gemeinſam arbeiten
müſſen. Wollen wir als Zimmerer an dem Befreiuttgskampfe
der Arbeiterklaſſe in eindrucksvoller Seiſe teilnehmen, ſo zeigen
wir das dadurch am beſten, wenn wir uns Mann für Mann der
größeren Organiſation, dem Zentralverband der Zimmerer
Deutſchlands anſchließen.

Nur mit Einigkeit und Opferwilligkeit kann unſer Ziel er-
reicht werden.

Die wirtſchaftlichen Kämpfe der Gegenwart
lautete das Thema, über das geſtern abend im großen Saale
des Volksparks der Reichstagsabgeordnete und Vorſitzende der
Generalkommiſſion, Genoſſe Legien, in gut beſuchter Ver
ſammlung referierte. Nach einem kurzen Rückblick über die
geſchichtliche Entwickelung der Gewerkſchaften kam Redner auf
die Taktik der Hirſch-Dunckerſchen und chriſtlichen Gewerk-
ſchaften zu ſprechen, deren Streben dahin geht, Frieden zwi-
ſchen Kapital und Arbeit zu ſchaffen. Dieſes Streben der
bürgerlichen Gewerkſchaften im Gegenſatz zu den ſozialdemo-
kratiſch genannten Gewerkſchaften muß auf unfruchtbaren Bo-
den fallen; denn die Jntereſſen der Unternehmer und Arbeiter
ſind verſchiedene und müſſen verſchiedene ſein. Frieden zwi-
ſchen Kapital und Arbeit kann es nicht geben, ſo lange die
gegenwärtige Geſellſchaft beſteht und dieſer Gegenſatz zwiſchen
Kapital und Arbeit wird auch nicht durch eine Verkürzung
der Arbeitszeit beſeitigt. Alſo, alles Predigen von Harmonie
zwiſchen Kapital und Arbeit iſt überflüſſig. Das Unternehmer-
tum läßt ſich nur durch die Macht der Organiſation zu grö-
ßeren Zugeſtändniſſen bewegen. Die Arbeiterklaſſe kämpft um
eine höhere Kultur; ſie will an Stelle des Egoismus des
einzelnen den Egoismus der Klaſſe ſetzen. Sie kämpft gegen
Jndifferentismus und Stumpfſinn Wollten die politiſchen
Vertretungen der bürgerlichen Organiſationen den Arbeitern
helfen, ſo könnten ſie es längſt getan haben. Der Zentrums-
mann kennt die Not des katholiſchen Arbeiters ſehr wohl; der
katholiſche Prieſter predigt aber den Frieden und verweiſt die
Arbeiter auf das Jenſeits Der Arbeiter lernt aber nach-
gerade einſehen, daß es zunächſt notwendig iſt, es ſich auf der
Erde ſo angenehm wie möglich zu machen. Die Wohlhaben-
den ſind ja auch nicht die fleißigſten Kirchenbeſucher. Und
wie haben ſich die politiſchen Vertreter der Hirſch-Dunckerſchen
Gewerkvereinler verhalten Keine Partei hat miſerabler ge-
handelt als der Freiſinn. (Beifall.) Das bißchen Blockſpiele-
rei im Reichstag hat keine Bedeutung; in Wirklichkeit regiert
das Zentrum doch.

Genoſſe Legien weiſt dann an der Hand einer guten Stati-
ſtik die Fortſchritte der modernen Gewerkſchaften und die be-
deutende Entwickelung der Fianzkraft nach. Die bürgerlichen
Gewerkſchaften haben trotz ihres groſſen Organiſationsgebietes
nur geringe Fortſchritte gemacht und die Hirſch-Dunckerſchen

W.
e

Gewerkverelne ſind 1907 ſogar um Taufende von Mitgti vern
zurückgegangen Bedaure man die hohen Beiträge der moder-
nen Gewerkſchaften nicht; ſie mogen manchem ſchwer gefallen
ſein, ſie waren aber noiwendig im Jntereſſe der gewertſchaft-
lichen Organiſation. Trotz Hinderniſſe durch Polizei und
Slaatsgewalt hat ſich die Bewegung Bahn gebrochen. Bei
faſt jedem Streik ergreift die Polizei Parter für das Unler-
nehmertum. Jmmer erft, wenn es die Polizei verhinderte,
daß Streikende mit Arbeitswilligen friedlich verhandeln onn-
ten, kam es zu Gewalttatigkeiten. Dies mögen ſich die leiten
den Staatsmänner geſagt ſein laſſen, in deren Auftrag die
unteren Polizeiorgane handeln. Keine Bewegung hat ſo viel
für die Arbeiterſchaft getan als die gewertſchaftliche. Und
trok“ a Zuchthaus- und Umſturzgeſetz. Derjenige, der zum
Streik reizt, ſollte mit Zuchthaus beſtraft werden, ſo würde
es von hoher Stelle gewünſcht. Jſt denn nicht gerade durch
die Zoll Geſetzgebung, die mit Hilfe des Zentrums und des
Freiſinns inſzentert worden iſt, die Arbeiterſchaft zu Forde-
rungen gezwungen worden Mußte nicht durch einen Lohn-
kampf ein gewiſſer Ausgzleich herbeigeführt werden

Redner tritt dann für eine gewiſſe parteipolitiſche Neutrali-
tät ein Dies iſt im Jntereſſe der Stärkung der Gewerkſchgf-
ten notwendig. Wir müſſen in unſeren Gewertſchaften eben-
ſogut Raum für den Chriſten wie für den Juden und Atheiſten
haben. Man darf bei Auſnahme in den Gewertſchaften nicht
fragen, biſt du Sozialdemokrat. Die Gewerkſchaft führt von
ſelbſt zur Sozialdemokratie. Auch die Ausſperrungen haben
dem Unternehmertum nicht den gewünſchten Erfolg gebracht.
Mögen die Kämpfe kommen, wie ſie wollen; ſie müſſen doch
ſchließlich zur Anerkennung unſerer Organiſation führen. Mit
der ſteigenden Macht der Organiſation erzwingen wir uns
auch die Anerkennung durch die Regierung. Mit einem noch-
maligen Hinweis auf die unüberbrückbaren Gegenſätze zwi-
ſchen Kapital und Arbeit ſchloß Redner ſeine intereſſanten,
mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen Ausführungen.

Eine Diskuſſion wurde nicht beliebt. Nach einem Schluß-
wort des Vorſitzenden, Genoſſen Güldenberg, der zum
Eintritt in die gewerkſchaftlichen und politiſchen Organiſa-
tionen, ſowie zum Abonnement auf das Volksblatt, die einzige
in Halle erſcheinende Zeitung, die die Jntereſſen der Arbeiter
vertritt, aufforderte, wurde die impoſante Verſammlung mit
einem dreimaligen Hoch auf die moderne Arbeiterbewegung
geſchloſſen.

Hundepfeife oder Notpfeife?
Einen Studentenſcherz, den man ſich gefallen laſſen kann,

verübten in der Nacht vom 22. Dezember mehrere Muſenſöhne
auf der Reilſtraße. Bekanntlich ſind unſere hieſigen Polizei
beamten nicht abgeneigt bei mancher Kleinigkeit das Notſignal
zu geben. Sie erhalten dazu eine eigens für die Polizeibeamten
konſtruierte Notpfeife, die von den Studenten Staatsretter-
pfeife genannt wird. Wenn nun nachts der ſchrille Ton ertönt,
dann ſtürmen die Staatsretter aus allen Ecken und Kanten zu-
ſammen, um irgendein Verbrechen zu entdecken und dann event.
in Gefahr geratenen Kameraden Hilfe zu leiſten. Dieſes für
normale Menſchen unangenehme Notſignal mag auch ſchon
manchem Muſenſohn Unbehagen bereitet haben. Denn bei den
ſchwierigen Laternenarbeiten ſoll es ſchon manchen in die
Glieder gefahren ſein, wenn die Notpfeife ertönte. Augenblick-
lich gibt es allerdings wegen des Gasarbeiterſtreils nicht ſo
viel zu tun, weil die Stadt an ſich im Halbdunkel ruht. Die

Gift kann nur mit Gegengift beſeitigt werden. Und ſo haben
ſie ſich denn nicht etwa Notpfeifen, ſondern Hundepfeifen zu-
gelegt, die aber eigentümlicherweiſe denſelben Ton abgeben.
Es ſoll den Herren rieſigen Spaß bereiten, wenn auf ihr Sig-
nal anſtatt der Hunde die Poliziſten angeſtürmt kommen. Auch
in erwähnter Nacht hatte ein Student ſein Signal ertönen
laſſen. Als die Poliziſten angerannt kamen, ſahen ſie, wie zwei
Kommilitonen an einer Laterne in die Höhe turnten, die jeden-
falls beſtrebt waren, den „Tatbeſtand des Verbrechens“ etwas
zu verdunkeln. Der Poliziſt ging auf den Pfeifer los und ſagte,
er habe mit einer Blechpfeife das Notſignal eines Poliziſten in
ungebührlich ruheſtörender Weiſe nachgeahmt. Während der
Poliziſt den Namen des Täters feſtſtellte, pfiff letzterer aber
nochmals und der Poliziſt, der annahm, man wolle ihn „ver-
uzen“, nahm dem Kommilitonen die Pfeife weg. Wie freute
man ſich aber, als auf den letzten Pfiff des Studenten tatſächlich
ein Hund ankam. Der Student, der vor dem Schöffengericht:
wegen Verübung groben Unfugs angeklagt war, beantragte ſeine
Freiſprechung, da es ihm gar nicht eingefallen ſei, Poliziſten zu.
verhöhnen. Der Amtsanwalt beantragte 5 Mk. Geldftrafe.;

Schluss der
vwälligenschuhtage

Montag den 10. Februar.
Sie 8pParen T Geld, wenn Sie beim Einkauf von

diese Offerte berücksichtigen.

a Schuhwarenm m
Es sind noch vorhanden:

Ca. 30) Paar

Wert bis 10.50 Lackkappe

Ca. 300 Paarla. Boxeall Damen -Sehnärgtieel v 4 la. bovealbHlerrenstiefeln n e Ein Posten
Mackay- Welt

Wert 14.00 jetzt
Ballschuhe g M eror 777795 la. Boxeal-Berrenstiefel mee

jetzt arbeit Wort 16.50 jetzt
Ein Posten Teil 90Herren Halbschuhe

40 42 Wert bis 10.50 jetzt

Ein PostenW. Namen-Fehnür 1 Knopht. 4 tard, bamenstiefe
Einzelpaare Wert b 18.00 jetzt 10.50

Ein Posten
Boxcalf, Chevr.Wert bis 14.00 jetzt jetzt 7und Ziege

50 Ein Postenboxlecer- Herrenstiefel er

Konſirmancdenstietel für Mädchen und Knaben
Ein grosser Posten Schrlstiefel alles Leder

S. J t o r. zBeachten Sie

meine
Auslagen

S 7 G27/28 29/30 31/33 34/35

S 7 Wbrösstos Schuhlager

Spar-Vereins,am Platze.



e e n n e e
men n

nicht ungebührlichen Lärm verübt habe und das Signal dem
Hunde galt.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den
Saalkreis. Wir machen die Mitglieder nochmals auf
den Sonntag im Volkspark ſtattfindenden Ball aufmerkſam
und bemerken noch, daß jedes Mitglied auf ſeine Karte eine
Dame frei einführen kann. Karten à 20 Pfg. gibt es nur
gegen Vorlegung des Mitgliedsbuches imParteiſekretariat und bei den Diſtriktsführern.

Banarbeiterſchutzkommiſſion. Wir machen die Delegierten
darauf aufmerkſam, daß die nächſte Sitzung beſtimmt morgen,
Sonntag, vorm. Gen. Sachſe, Alter Markt 11, ſtatt
findet. Die ihre Delegierten noch nicht angemeldet habenden
rer e vorſande mögen dies unter Angabe der Adreſſe
ſofort tun.

Verband der Steinſetzer, Sektion II. Unſere regelmäßige
Mitgliederverſammlung findet morgen, Sonnabend, abends
8 Uhr, ſtatt. Die Mitglieder werden um vollzähliges Erſcheinenerſucht, da Stellung genommen werden ſoll zur Kohnbevegung

im Frühjahr bzw. bei offenem Wetter.
Avis für die ſtädtiſche Straßenreinigungsanſtalt. Daß die

Arbeiter der Straßenreinigungsanſtalt mehr zu tun haben, alsden Rausreißer in der Gasanſtalt zu ſpielen, beweiſt der grund-

loſe Zuſtand des Fußſteiges in der Wörmlitzerſtraße von der
Ludwigſtraße bis zur Röpzigerſtraße, und der Röpzigerweg von
der Wörmlitzerſtraße bis zur Hafenbahn. Wie man uns ſchreibt,
wäre dort ein Saalebagger angebracht, um wieder feſten Grund
zu ſchaffen. Wie lange ſoll dieſer Zuſtand beſtehen bleiben?

Es gibt doch rechte Lumpen. Jn der Kaffeehalle am Hall-
markt wurde einem armen Arbeiter, der dort Kaffee trank, ſeine
letzte Habe, zwei Paar Stiefel, zwei Barchenthemden, zwei
Unterjacken, eine Hoſe und ein Paar Handſchuhe, die er in einem
Sacke mit ſich trug, von einem unbekannten Gauner geſtohlen.

Eine ungetreue Aufwärterin. Die Diebin, die der Witwe
die Sparkaſſenbücher geſtohlen und davon über 5000 Mk. abge-
hoben hatte, iſt ermittelt. Es iſt die eigene Aufwärterin der
Witwe. Aber unrecht Gut gedeiht nicht immer. So auch
hier. Sie übergab nämlich die Bücher zur Erhebung des Geldes
ihrer Freundin. Die aber behielt den Löwenanteil für ſich, bis
auch die ungetreue Freundin verhaftet wurde. Die leidige Putz-
ſucht hat beide zu Diebinnen werden laſſen.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters wird uns mit-
geteilt, daß, wie wir geſtern ſchon kurz meldeten, heute, Freitag,
die Premiere des Ausſtattungsſtückes: Die Liebesfeſtung, ſtatt

Die Ausſtattung derſelben ſoll eine außerordentlich
(Wir werden über das Stück nach der Erſtauf-

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Sonnabend
und Montag: Roſen. Sonntag abend bei vollſtändig auf-
gehobenem Abonnement: Ein Walzertraum.

Ammendorf, 6. Februar. (E. B.) Der Verband der Fabrik-
arbeiter hält am Sonnabend abend 8 Uhr im Burgſchlößchen
eine außerordentliche Mitgliederver ſammlung ab. Dieſelbe
wird ſich in der Hauptſache mit dem verfloſſenen Streik der
Dachpappenfabrik beſchäftigen. Bekanntlich iſt der Streik
deshalb aufgehoben, weil zu viel Arbeitswillige vorhandenwaren. e Streikende, darunter die Gebrüder Raſpe,
find den Dachpappenfabrikanten zu Füßen gefallen und haben
um Vergebung gebeten. e Streikende ſelbſt ſind nur
noch 18 vorhanden; die übrigen Arbeiter haben Arbeit erhalten
trotz der ſchwarzen Liſte des liberalen Herr Röhming. Auch
den neuen Arbeitern hat er wieder einen Revers vorgelegt, daß
fie einem Verbande nicht angehören dürfen. Zu gleicher
Zeit hat er aber auch die Lohnverhältniſſe der Außenarbeiter
verſchilechtert. Dieſe arbeiten nämlich in Akkord. Der Akkord-
lohn kommt aber J Auszahlung, wenn die beendete Ar

Wochen dauert, zur Verrechnung gelangt.beit, was oft 6——8

Arbeiter wieder einmal in einen Streik treten,
dann bekommen ſie nur Tagelohn ausbezahlt. Den Lohn
u drücken war ja immer Herrn Röhmings Abſicht. Den

jetzigen Arbeitern kann er es bieten. Nun, wir werden ſehen,
wie weit er mit den jetzigen willigen Arbeitstieren kommt.

Aus dem Keiche.
Kattowitz. Verſchüttet wurden auf der Ferdinandgrube

zwei galiziſche Bergleute; beide wurden getötet.
Heilbronn. Nach neun Jahren rehabilitiert. Jm

Wiederaufnahmeverfahren wurde vom Schwurgericht der rief
Rechtsanwalt Mohr, der vor neun Jahren wegen eines Not-
uchtsdeliktes drei Jahre Gefängnis erhalten und verbüßt hat,freigeiprochen.

Vermiſchtes.
Niedergebrannt iſt die ungariſche Ortſchaft Poeloeske. Fünf

Perſonen kamen in den Flammen um.

Verſammlunasberichte.
Verband der Bergarbeiter Deutſchlands, 'Zahlſtelle

Ammendorf. Am 26. Januar tagte im Burgſchlößchen
eine gut beſuchte öffentliche Bergarbeiter-Verſammlung. Kamerad
Weickart-Zeitz referierte über das Thema: Welche Reformen
verlangen wir im Knappſchaftsweſen mit beſonderer Berück-
ſichtigung des neuen Statuts. Jn dem etwa eineinhalbſtündigen
Vortrag wies Referent auf die Vorzüge der früheren Verhält
niſſe im Knappſchaftsweſen hin.

Die Verſammlung verlangt von den Alteſten, daß ſie im
neuen Statut folgende Reformen mit aller ihnen zu Gebote
ſtehenden Macht berückſichtigen

1. Krankengeld vom 1. Tage ab und auch für Sonntage.
2. Krankengeld muß von 50 auf 75 Prozent erhöht werden.
3. Freie Aerztewahl in einem Umkreiſe von 10 Kilometer.
4. Einheitlichkeit und Reformierung des Knappſchaftsweſens

und Einführung des geheimen Wahlrechts bei allen Knapp-
ſchafts-Wahlen.

Außerdem verlangt die Verſammlung eine Regelung des
Berggeſetzes durch den Reichstag und nicht wie bisher durch
das Abgeordnetenhaus, denn die Bergleute ſind nicht geſinnt,
ſich mit Ausnahmegeſetzen traktieren zu laſſen.

Zum Schluſſe ermahnte der Vortragende die Kameraden
noch, ſich zur Erringung beſſerer Lohn- und Arbeitsbedingungen
dem Verbande anzuſchließen. Er wies hierbei auch auf das
ſchädiiche Treiben der ſogenannten reichstreuen Knappen-
vereine hin.

Die Diskuſſion konnte nur ungenügend zur Geltung kommen,
weil Arbeiter es immer noch für wichtiger halten Maskenbälle
zu veranſtalten, als über ihre traurige Lage nachzudenken. So
mußten auch wir deswegen vorzeitig den Saal räumen. Mit
einem Hoch auf den Bergarbeiter Verband wurde die Verſamm-
lung geſchioſſen.

Die Früchte dieſer Verſammlung waren, daß ſich eine Anzahl
Kameraden dem Verband anſchloſſen. 0. Sch.

e WoOwotT Vom ———r—-„r—x—-Ü|v

9 J JTelephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Frankfurt a. M., 7 Februar. Die Frankfurter Zeitung
meldet aus Berlin, daß n der geſtrigen vertraulichen Kom-
miſſionsſitzung des preußiſchen Herrenhauſes über das Polen-
Enteignungsgeſetz mancherlei Bedenken laut geworden ſind
Es ſollen eine Anzahl Abänderungsvorſchläge eingegangen
ſein. Einer davon will den ererbten Grundbeſitz von der Ent
eignung ausnehmen. Jedenfalls wird das Geſetz vom Herren-
hauſe abgeändert werden und muß daher noch einmal im Ab-
geordnetenhauſe zur Beratung gelangen.

1 Hamburg, 7. Februar. Der

lung eine Vereinigung aller

„Beeinfluſſung“ in der Stadt d
des Volksbl.)

einer anderen Meldung will er
wo er ſeinen Sohn in einer
will.

Liſſabon, 7. Februar. Die

tion.
Petersburg, 7. Februar.

borger Manifeſtes wurden von
nements Kursk der Fürſt Dol

und der Liberale Verein beſchloß geſtern in einer

Madrid, 7. Februar. Der
Franco weilt jetzt hier in einem Hotel, das von der Po
ſizei ſcharf bewacht wird, um Kundgebungen gegen Franco zu
verhindern. Morgen will Franco nach Frankreich reiſen; nach

Hamburger Freiſnnige Verelg,
erſamm

liberalen Elemente Hamburgs.
Die Vereinigung ſoll dem Liberalismus in politiſchem, wirt
ſchaftlichem und kulturellem Sinne dienen und vor allem die
Wahlen in liberalem Sinne beeinfluſſen. (Das kann eine nette

er Pfefferſäcke werden! D. Red.

portugieſiſche Ex Diktator

nach Deutſchland gehen,
Erziehungsanſtalt unterbringen

Republikaner eröfſnen eine leb
hafte Agitation für die Wahlen, die am 15. März ſtattfinden
ſollen. Sie fordern unbedingte Freiheit für die Wahlagita

Wegen Unterzeichnung des Wi-
der Adelskammer des Gouver-

gorucki, der Baron von Raetzen
und von Jukuſchkin aus dem Adelsverbande ausgeſchloſſen.

Berlin, 7. Februar. Die Me
bereits zurückgetreten ſei, iſt
Morgenpoſt auf eine Anfr

wird, noch nicht feſt.

gas zu vergiften.

zur Tat iſt bittere. Not infolge
mangel.

Barmen, 7. Februar. Die

München, 7. Februar. Jm
geſtern das Schwurgericht den

mußte er doch ſeine Strafe a

lichen Täter zu ermitteln.

Ve

leiden,

rantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

ohenlohe.
afermehl

Kinder, die Milch allein nicht vertragen, an
Prbrechen, Durchfall oder englischer Krankheit

edeihen vorzüglich, sobald der Milch
Hohenſohe'sches Hafermehl zugesetzt wird.

Letzte Nachrichten.
ldung, daß Frhr. von Stengel
verfrüht. Wie der Berliner
age an maßgebender Stelle mit-

geteilt wird, hat Frhr. von Stengel ſein Abſchiedsgeſuch noch
nicht eingereicht, auch ſteht der Termin, wenn er es einreichen

Im Oſten der Stadt verſuchte der Schlächter Adolf Müller
ſeine Ehefrau, ſeine beiden Kinder und ſich ſelbſt durch Leucht-

Während es gelang, die beiden Kinder zu
retten, ſchweben die Eltern noch in Lebensgefahr. Das Myptiv

Krankheit und Arbeits-
Altenburg, 7. Februar. Herzog Ernſt von Sachſen Altenburg

iſt heute nacht im Alter von 82 Jahren geſtorben.
hieſige Strafkammer verurteilte

den Digakon Brabſick wegen Vergehens an kleinen Schulknaben
(S8 175) zu zwei Jahren Gefängnis.

Wiederaufnahmeverfahren ſprach
44 Jahre alten Tagelöhner Feile

aus Planegg frei, der im Jahre 1900 wegen Körperverletzung
mit tödlichem Ausgang zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt
worden war. Obwohl Feile beſtändig ſeine Unſchuld beteuerte,

bbüßen. Jetzt endlich iſt es ge
lungen, in dem Arbeiter Joſeph Küſer aus Stockdorf den wirk

ren Schweine-Schmalz,
Pfd. 50 Pfg.

e. Dier,
Mandel 1.05 Mk.

F. Kraue
Gr. Ulrichstr. 44 8 el wen 17

Leipzigerstr. 16 Berndur Str. 16
Ater Markt 16 Burgetrasse 7
Gr. Steinstr. 39 Keilstrasse

Thomasiusst.40 Landsb, Str. 3.

Genagelte Herren- Stiefel von Z. 90 Mark an,
Genagelte Kinder- Stiefel von 1.95 Mark an

bei Hans Sachs, Gr. Ulrichſtr. 32.

Masken, Narrenkappen,
Dekorationen, Scherzartikel

in bekannt grösster Auswahl.
Albin Hentze, Schmeerstrasse 24.

Mitol. d. R.-Spar-Vereins.

Icſer's nan ſeann unten Rumsdort.
Stadt london a Trödel 16.
Sonnabend, d. 8. Februar u. Eonnabend bisSonntag, d. 9. Febr. H. u. 10. Februar:S.,b. Bochher-fet.

Von 10 Uhr: ff. Speck 7
kuchen. Hierzu ladet

Angorweg 7-
Montag,

bockter-fegt

ergebenſt ein D. O.

KRaynsburg.
Sonntag den 9. Februar er-:

Freundlichſt ladet ein

C
Glauchaerſtraße 19.

Sonntag, d. 9. Febr.

Swörkadiden- Aben

humor. 7ausgeführt die beliebten
Geſangs Duettiſten

Gebrüder enry.
Anfang 7 Uhr.

Kmmengdorf.
Restaurant zum Bahnhof.

Sonnabend den 8. Februar
grosses Bockbierfest
unt. Mitwirk. hervorrag Künſtler.

ff Speckkuchen,
Freundlichſt ladet ein

Frau E. Hackemesser

Zeitz ZeitzAm S., 9. u. 10. Februar ver
zapfe ich hochfeines

m Boekbier.
i Gleichzeitig empfehl.

BVockwürſtchen,
friſche Pfannkuchen.

Lade Freunde und
Genoſſen ein.
Riüeh. GrimmMeſſerſchmidtſtr.r

Turpvereinkönderitr-ktroldshain

Sonntag den 9. ebruar
im Gerhardtſchen Gaſthofe
Abend- Unterhaltung

mit daraufforgendem BA L L.
Freunde und Gönner werden

ergebenſt eingeladen. Einlaß-
karten ſind bei den MitgliedernStiller und Frau. zu haben. Der Vorstand.

TeeHeuto Sonnabend
u. folgende Tage:

wozu ergebenſt einladet

Aühn.

Achtung
Pfännerhöhe 28.

Sonnabend d. 8. Febr.
g. Marrenahen

Esladet ergebenſt ein
e Aarl Walter u. Frau.

Boclbfer-Feyt

T Flotte Bedienung. W

Regt. Südviertel,

Athleten- Klub PEiche,
Halle a. S.

w. Nränzchen
findet Sonntag den 9. Februar
in Freybergs Garten ſtatt.

Anfang 3/2 Uhr.
Freunde und Gönner des

Sports ſind herzlich eingeladen.
Bandonion- Muſik.

J. A. Der Vorſtand.
Paul Deparade.

Pa. grocre Walchasen
empf. Oskar Feller, u

Zeitz Zeitz
Diana-Saal.

onnabend d. 8. Febr.
Anſtich von

ff. Borkbie r.Um gütigen Zuſpruch
bittet A. Mögling

Naumburg.
„Zum guten Tropfen“,

17 große Salzſtraße 17.
Sonnabend d. 16. Febr., beginnt
der Aussehauk des beliebten

Weissenfelser Bockhbieres

der Brauerei Sohnde.
DF io Liter 10 Pf. W

Sonnabend und Sonntag:
Sprekkuwehen,

Mützen und Orden gratis.
Gustav Vollmar.
Haucfrauen

habt Acht!
Sfferiere antzaltend billig

Rindfleiſch a Pfd. 70 u. 85 Pf.
Schweinefleiſch à Pfd. 75 Pf.

Kleinſchmanus
mit Ball.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Adolf Reichardt.
Morgen Sonnabend1] h.Lina Hahn. Scharrenſtr. 1. Wilh. Sechnaf.

Westewitz, et Schütrenbags. et
Sonnabend u. Sonntag

Bockplerfest
mit Speckkuchen

Es ladet freundl. ein

Jeden Sonntag
es Augkegein. e

Waſchgefäße
empf. H. Seifert, Burgſtraße 8.1 Lehrling wird eingeſtellt.

dto. 4 Pfd. Z. Mk.Kalbfleiſch à Pfd. 80 u. 85 Pf.
Gehacktes halb u. halb 75 Pf.
Emiſ Rischoff, FPleischermstr.
Ludwigstr. Schülershof (Markt).

Ein Knabe, welcher Luſt hat,
Tiſchler u werden, find. Oſtern
gute Lehrſtelle.

tn Bau u. MöpeltfsehlereBociwitt. Meere

Holzwoeissigq.

Max Scholl,
Hintere Dorfftraße.

Empfehle in großer Auswahl:
Tabakpfeifen, Kragen, Kra-
watten, Darfümerie- Artikel und
Seifen uſw. Beſte Rezugsquelle
für Konſirmationsgeſchenke, Gold
und Sikberwaren, Taſchenuhren
und Ahrketten, Ahren über

10 Mark
5 Jahre Garantie.

Morgen Sonnabend
W Schlachtefeſt.

Kari Helt,
Burgſtraße 51 a.

Suche Ostern einen
S Ticchler- Lehrling.
II. Winkelmann, Eiche de

Ober Röblingen a. S.,
direkt um Bahnhofe

We klärt man le
Kinder auf

über religiöse Dinge?
Von E. Wolfsdorf.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Für die Herren Gaſtwirte und
Reſtaurateure

Kurkten
Schlachie-,

Familien u.
Zockbier-Festen
ſind zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.

Standesantliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2. 6. Febr.
Aufgeboten: Arbeit. Walther

und Anna Schreiber (Caneng).
Feilenhauer Ziegler und Fran
ziska Bertram (Velbert u. Eſſen).

Geboren: Jngenieur Kahn
S. (Rud. Haymſtr. 12). Mon
teur Jebig S. (Wegſſcheider-
ſtraße 4). Tiſchler Weidemüller,
S. (Klinik). Arbeiter Berg-
hammer S. Merſeburgerſtr. 16).
Schloſſer Banſe Tocht. Her
bartſtraße 6). Arbeiter l
ther Sohn (Hochſtraße 19.
Viktualienhändler Krone
Huttenſtraße 5d). Kaufmann
Hagenbüchner S. (Hafenſtr. 41).
Prokuriſt Schlömilch S. (Merſe
burgerſtraße 28). Buchdrucker
Boſſe S. (Liebenauerſtraße 169).
Arbeiter Klett T. (Spitze 16).
Kaufmann Walther T. (Nikolai
ſtraße 2). Hilfsvweichenſteller
Landrock S. (Volkmannſtr. 16).

Geſtarben: Witwe Krauſe,!
63 J. Glauchaerſtr. 10). Ar
beiters Neitzel Sohn, 5 Monate
(Raffinerieſtraße 3). Arbeiters
Amelang T., 1 Tag Merſe
burgerſtr. 88). Steinmetz Aehle
T., 6 Mon. (Alter Markt 16).
Halle-Nord, Burgſt. 38, 6. Febr.

Beboren: Eiſenb.-Schaffner
Kirſten S. (Fleiſcherſtraße 14).
Schloſſer Kirchgeorg S. Rich.
Wagnerſtr. 39). Fleiſcher Laue
Zwill.. S. u. T. (Wittekindftr. 30).
Handelsmann Hummel Sohn
(Klausbergſtr. 50). Diener Diet-
rich T. (Ludw. Wuchererſtr. 3).

Geſtorben: Witwe Marie
Hache geb. Ulrich, 76 J. (Blumen-
talſtr. 21). Barbier Buſch, 60 J.
(Reilſtr. 44). Wwe. Berta Franke
geb. Boltze, 72 J. Reilſtr. 132).



HKanmencdlorf.
Verband der Fabrik u. Hllksarpelter.

Sonnabend den S. e 1908, abends 8 Uhr
im ſchlößchen“mitglieder Versgammlung-

Tagesordnung wie bekannt.
Die Verſammlung wird ſich in der Hauptſache mit dem ver-

floſſenen Streik beſchäftigen. Wir erwarten deshalb den Beſuch
aller Kollegen. Jn jeder Verſammlung ſind neue Mitglieder
willkommen. Die Diſtriktsleitung.

Weißenfels.
Montag den 10. Februar, abends S Uhr

in der „Zentralhalles:
Oeffentliche Versammlung.
Tagesordnung: Der Alkohol und ſeine Wirkungen.

Referent: Herr Neumann Hamburg.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Das Gewerkſchafts-Kartell.

Achtung! Trebnitz. Achtung!
Soxialdemokratischer Verein.

Sonntag den 9. Februar abends 8 Uhr

VersammlIung-
Tagesordnung: 1. Kaſſieren der Beiträge, Aufnahme

neuer Mitglieder. 2. Abrechnung vom 3. u. 4. Quartal. 3. Die
Gemeinderatswahl und Aufſtellung der Kandidaten. 4. Unſer
Saalkampf und Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Verein bevupdheftsfege, Zeltz.

Wir laden unſere werten aktiven und paſſiven Mitglieder und
deren Damen zu dem am

Sonnabend den 8. Februar 1908 Wim Saale des „Preu iſchen Hofes“
ſtattfindenden

20. Stiſtungsſeste
beſtehend aus Theater unci Sall freundlichſt ein.

Leipziger Buntes Theater. per Vorstangd.

Turn verein Prösem.
Mitglied des Arbeiter-Turnerbundes.

Sonntag d. 9. Febr. nachm. 4 Uhr im Gasthof zur Kaiserkrone

Stiüftungsfest.
Freunde und Gönner der freien Turnsache ladet freundlichst ein

Der Vorstand

Der Vorstand.

Ebenfalls werden die geehrten Damen nur auf diesem Wege
eingeladen und bittet um pünktliches Erscheinen

Weissenrfels.
Deutscher Transportarbelter-Vervunu

(Orts Verwaſtung Welssenkels).
en den 9. Februar nachmittags 4 Uhr

im Reſtaurant Stadt Naumburg

V Kränzchen.Es ladet alle organiſierten Kollegen ſowie alle Genoſſen

ergebenft ein Der Vorstand
Zitterfeld. Zitterfeld.

Freie Turner.
Sonntag den 9. Februar abends s Vnr im Restaurant

„Hohenzollern“
gr. Kappenball mit Reigen- Aufführung.

Ohne Karte Kein Zutritt.
Der Vorstand,

Jeſtz. Chützenhans. Jeft.
Sonnabend d. 8. Febr. abds. 8', Ahr

R

Leipziger SeldebSänger
vom Jahre 1889. Direktion Arthur Seidel.

W Vollſtändig neues, hier noch nie gehörtes ſenſationellesEliteprogramm. Alles nähere ſiehe Plakatſäulen. W
Vorverkaufskarten ſind zu haben bei den Herren Rags,

Kahn und Heyne.
Nach dem Konzert Ball von der Stadtkapelle.

Achtung! Achtung!iſi zu Et. Am öletteſt
Volks MaskenballDemaskierung 9 Uhr.
Prämiierung d. 3ſchönſt. u. d. originellſt. Herren Maske.Dir Masken haben freien Zutritt. R.

Es ladet ergebenſt ein Fr. Sehart.
Vorlänfige Anzeige.

Trothaer Turnverein.
Mitglied des Arbeiter Turnerbundes.

Einladung 3 unſerem am 23. Februar 1908
im „Kaffeegarten“ ſtattfindenden

Maskenballi.
Saalöffnung 8 Uhr. Der Vorſtand.

Karten ſind zu haben im Vereinslokal und beim Vorſtand
Aſbert Denkewitz.

Sonntag den 9. Februar 1908, nachm. 3 Uhr
im „Lindenhof“

Heffentliche Tabakarbeiter und

ArbeiterinnenVerſammlung.

Tagesordnung: I. Die wirtſchaftliche Lage der
Tabakarbeiter. Referent: Gauleiter Wenzel.

2. Wie ſtellen ſich die Tabakarbeiter zu einer
ev. Lohnforderung.
Kollegen und Kolleginnen! Wohl am ſchwerſten laſtet derDruck der wirtſchaftlichen Verhältniſſe und der allgemeinen

Teuerung auf den hausinduftriell tätigen Tabakarbeitern, Faſtallen anderen Berufen iſt es gelungen, durch erböhtes Einkommen
die Wirkung der allgemeinen Teuerung abzuſchwächen, nur uns
Tabakarbeitern nicht. Freiwillig gibt ſelten ein Fabrikant etwas,
deshalb muß auch von uns endlich einmal der Verſuch gemacht
werden, unſere Lebenslage zu verbeſſern Wer von uns noch den
Mut bat, für ſeinen Beruf eine Beſſerrng zu ſchaffen, der komme
in die Verſammlung.

Männer und Frauen, die ihr in der Tabakinduſtrie
beſchäftigt ſeid, bleibt dieſer Verſammlung nicht fern.

Der Einberufer.

Acehtung? Aentuvug?Verband der Sattler.Filiale Halle a. S.
Wie überall ſchon lang bekannt, in der Stadtwie auf dem Land, findet am Sonntag den 9. Februar

a im Weißen Roß. Geiſtſtraße, ein

grosses Narrenfest
ſtatt verbunden mit hochintereſſanten humoriſtiſchen
Unterhaltungen, wozu wir alle Kollegen, Freunde
und Gönner beſtens einladet

Anfang nachmittags 4 Uhr.

Halie- Kröllwitz.
Arhelter-Blldungs-Verein.

So den 9. Februar 1908, abends 8 UhrLindenhokf, Kröllwitz hm Thenter Abend.
Meiſter Brummer, Schwank in 1 Akt. Hierauf:Der Denunziant, Bild a. d. Arb.Leben in 4Aufzügen.

Kaszen- Oeltnung 7 Uhr. Anfang s VRr.
Der Vorſtand.

„Stadt Iandshere“, Deltcdent
Sonnabend und Sonntag

Gr. Bockbierfest.
ff. Speckkuchen

Es ladet freundlichſt ein Max Sehramm.
Achtung letin, barthot Nur Erholung'. AchtungIl den 9. Febr. nachm. 3 uhr:

Oeffentliche Tanzmusile,
Dr Abends 7 Uhr: v.

Grosser Lumpenball
mit Preilsvertellung. Narrenkappen gratls.

Es ladet freundl. ein P. Krause
Teuchern Gasth. z. Sonne.

Sonnabend fr. en l wellerte tk. kranziskanerbleres.
Sonntag 9. Februar dEr. kamllienahene e Kekkeekränzchen.

Diesmal ſorgt für muſikaliſche Unterhaltung die 7477
kapelle (Nowackim u. Morelli), wobei ich mit Kaffee u. Kuchen,
ſowie ff. ben Salat und ff. Sülze beſtens aufwarte.

Hierzu ladet frdl. ein Adolt Karsehveor, Sonnenwirt.

Konkurswaren Ausverkauf

Uhren-, Gold- und Silherwaren

Brüderstrasse IG. rer mar
Mütter, gebt Euren Kindern
Lebertran-Emulsion.

Bestes Kr&ftixunges- und Vadbrungemittol 1
für schwächliche Kinder. Flasche à 1 u. 2 M.
Zu haben nur Rannisehestr. 2dei M Räclor Ecke Sternetragge.

P Ritte genau auf Firma zu aehten? W

winnen Karl Hädecke n
n Zigarren-Spezialgesehäft

verbznden Ppyfgr- Schredwaren une alle Sänhbeiartvarttel
mit

Anfichts- Poſtkarten Die un

Das Komitoe.

Delitzsech. Magen stärkend
Verdauung fördernd

Appotit anregend

Verkauf:

Leipzigerstraße 33
Und wo Plakate ausbängen.

Rossfleisch!
Dlere Woche wieder f.

Aer übrige wie berannt nur de—ikat be

A. Thurm,Reilstrasse 10.

den ll. uncharmonſa:,

Platten in groß. Ausw., Walzenzu wirklich billigen Preiſen.
Allerbill. Reparatur Werkſtatt.

Umtauſch alter Platten.
Teilzahlung geſtattet.

Alb. Grotzky, Geiſtſtr. 28.

Konfirmation
billtg,

Wenn man seine
Einkäufe 4

wfabrikresten weit

bei G. Wilh. Schrader
beſpege erstr. I7

reppe.

J Laden.

David's NMährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleszenten ärzt-
lich empfohlen, weil leicht ver-daulich, woblſchmeckend u. un
begrenzt haltbar. Das Stäc 1 Pf.

Johannes David, 3

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,Schmuckſachen, Ruf iwerte und

Sprechapparate, N h Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken
Gardinen 2c.

Kein Laden.t. Thlele, c igeet

In der jetzigen ruhigen Ge-
schäftszeit

Anzug nach Ha
50 Mar K.

Hochmoderne Stoffe,
chike Arbeit

Xax Teuscher,
Kohmeerstr. nur 20.

Hödelfadrix und Nagaun

31 Fleiſcherſtraßge 31.
Empfehle mein großes L

earbeiteJ 7 r ſolid

e W K. Gar.,n P etent Volksküche. Zeit.
Papier I. papponadfaſſo

kaufen jeden PoſtenBraubansſrr. 20.

dal I. i m.
NMitgl. d. A.-Turn.Vereinziokal: Gold.
Kette (Alter Markt).

Taornstun den
Schul Turnhalle Hermanustr.
I. Männerabteilung: Diens-

tags und Freitags V. abends
8/2 10/2 Uhr.

Damenabiteilung Mittwochs
v. abends 8/2 b. 101/2 Uhr.
Turnhalle Böllbergerweg.

II. Münnerabteilung: Diens-
tags und Freitags V. abends
8--10 Uhr.

Dölan (Arbeiterheim).
III. Münnerabtellung Nitt-

wochs u. Sonnabends von
abends 84 --105 Uhr.

Abteilongs Versammlungen
nach dem Turnen:

I. Männerabteilung: Freitagden 7, Februar bei Sachse,
Alter Markt.

II. Münnerabteilung Prei-
tag d. 7. Februar bei Wein-
rich, Böllbergerweg.

i. Münnerabteliung: Dölan,
Sonnabend, d. 8, Februarim Arbeiterheim.

Damenabteillung: Mittwoch
den 12. Februar bei Sachse,
Alter Markt.

Vorstandssitzung und PVor-
turnersitzung d. 8. Februar
abends 9 Uhr bei Sieders-
leben.
Vollzähliges Erscheinen er-
wünscht. Der Vorstand,

Kretzschau,
Sonnabend, Sonntag u. Mon-

tag d. 8., 9. uZockbierfest
t böcgulreteten dünnt ine

Bockmützen gratis.
Freundlichſt ladet ein

Franz Nueke.

Theiss en.
T

Sonntag den 9. Februar

Ball Musikunter Leitung des Arbeiter
eſan gen Theißen.

Sir u wartet mit Speisen u.J en in bekannter Güte
au

Sonder- Kngevot!
(Nur diesen MonatJackett- Anzüge

ohne Unterschied nur

2. 50
tadellos chemiseh gerelnlgt.

Galgenberg.
Bigene I„Aden: Golststr. 36, Gr.
Ulrichstr. 32, r sieinstr. 53.
Schmeerstrasse 6, Zteinweg 25.

Fernsprecher 595.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 5. Febr.
Aufgeboten: Kernmach. See

mann u. Jda Martin (Blücher
ſtraße 16 und Hochſtraße 20).Schneider Stange und Anna
Ermiſch (Leipzig und Steg 18).

z. Kutſcher Kirmſeer 14). Arb.rade (Prinzenſtraße 19).
Maurer Wittenbecher S. (Glauchaerſtraße 19). Muſiker W

T. m 5). Schloſſ. Ertel
S. (Bernhardyſtraße 9). Jn-
enieur Neuhaus T. (R. Haym-
traße 27).

Geſtorden: Schneidermeiſter
Bachmann, 43 J. (Sternſtr. 5).Seaermeiſter alther aus Eis
leben, 64 J. (Klinik). Bäcker-
weiter agemann aus Sigperi

mag Vpferplan valaus i nwalve 65 J.Wehen ereghe 17).

HalleNord (Burgſtr. 389) 5. Febr.

Aufgeboten:
Klausner und Marie ringer
(Kelbra u. Feldftr. 5). Be f z
Steueraſſiftent Backofen tchen Wieſe (Borna u. d
ſtraße 31).
Bonſe und Marianne mpe
(Seebenerſtr. 39 und Wittekind
ſtraße 7).

eboren Arbeiter Müller
S re Brunnenſtraß 2

ureau Vorſteher Meye

Der 15). ZegreM b el
2 er e

35 Mk., r geſchl. J.10 Mk. entragen. Tmöbel äit zu verkaufen.
August Hesse, Geiſtſtr. 31.

tühle. Küden. S

J Weirauch S. (Trift
ſtraße 3)

r Martha Fre s46 J. Hermannſtr. 8). di
J Hilfsſchaffners Scho

s To. (Ackerſtr. JEhriſtiane Poege geb. Glaſer,
76 J. (Kl. Wallſtr. 4).

Verlag nd für die Mſerate verantwortlich: A uguſt Gr ß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.

mer r

nöti
lecke

degr



2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 33.

Deutſcher Reichstag.96, Sitzung. Donnerstag, den 6. Februar, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratseliſche: Kommiſſare
Die zweite Leſung des

Militäretats
wird fortaeſegt

Abg. Dr. Potthoff (Freiſ. Vgg.) tritt für Verbeſſerung
des Gehalts und der Stellung der Jntendanturſekretäre ein.

Beim Kapitel Militärjuſtizverwaltung begründet
Abg. Gröber (Ztr.) eine W auf beſſere Ausgeſtal-

tung der kriminal- ſtatiſtiſchen Veröffentlichungen über Heer
und Marine. Redner freut ſich über die Abnahme der Soldaten
mißhandlungen, bedauert aber die Zunahme der Jnſubordina-
tionsfälle, der Diebſtahlsfälle und der Vorbeſtrafungen. Jmmer-
hin können wir mit dem allgemeinen Ergebnis der Kriminal-
ſtatiftik zufrieden ſein. Einzelne Fälle von beſonderer Härte
dürfen nicht verallgemeinert werden. Beifall im Ztr.)

Stücklen (Soz.): Jn das günſtige Urteil des Abg.
Gröber über die Militärgerichte können wir nicht einſtimmen.
Es ſind in der letzten Zeit eine große Zahl von Urteilen ge-
jällt worden, die gegenüber Vorgeſetzten die größte Milde,
gegenüber Soldaten die ungemeinſte Härte atmeten. Man
kann alſo das Geſamtbild keineswegs als günſtig bezeichnen.
(Zuſt. b. d. Soz.) Mit der Zentrumsreſolution ſind wir durchaus einverſtanden. Wir ivbünſchen in der Statiſtik auch An-
gaben über die Schulbildung der Beſtraften und über die Ge
genden, aus denen ſie ſtammen. Jch glaube kaum, daß eine ge
naue Unterſuchung die Behauptung unterſtützen wird, daß das
beſte Rekrutenmaterial vom Lande kommt. Auch über die
Dienſtjahre, in welchen die Vergehen paſſieren, müſſen genaue
Angaben gemacht werden, es wird ſich dann wohl herausſtellen,
s e Straf'at aus Mißmut über das zweite oder dritte

r begangen wird. (Sehr wahr b. d. Soz.) Der ſächſiſche
ilitärbevollmächtigte hat offen zugegeben, daß die Kriegsge-

richte durch Terminverſchweigung die Oeffentlichkeit zu um-
gehen ſuchen. Außerdem wird regelmäßig, wie allſeitig hervor
gehoben wird, bei Prozeſſen gegen Vorgeſetzte die Oeffentlich-
keit ausgeſchloſſen. Vorgeſchoben wird immer das Jntereſſe der
Disziplin. Bisweilen heißt es ſtatt Disziplin das Anſehen
der Vorgeſetzten. Jch möchte wiſſen, was ein Vorgeſetzter, der
feige einen wehrloſen Untergebenen mißhandelt, noch an An-
ſehen zu verlieren W (Sehr richtig! b. d. Soz.) Jn der ihm
eigenen Art und Weiſe forderte uns Herr v. Oldenburg auf,
mit Material über die Soldatenmißhandlungen herauszurücken.
Wir haben reichliches Material. Es handelt ſich nicht um ein
vaar Ausnahmefälle ſondern um Hunderte von Fällen. Da
kann man nicht mehr von Ausnahmen ſondern muß von einem
Syſtem reden. (Zuſt. b. d. Soz.) Mehrfach gingen dieſe Miß-
handlungen auch von Offizieren aus. Es ſind ja auch ein paar
Beſtrafungen erfolgt. Ein Hauptmann, der ſeinen Leuten die
Koſeworte: Lump, Vieh, Saukerl, Dreckkerl uſw. an den Kopf
geworfen hatte, bekam 24 Tage Stubenarreſt. Wahrſcheinlich
ſind 20 Tage darauf zu rechnen, daß er an einen Vorgeſetzten
die aus Götz von Berlichingen bekannte freundliche Einladung
gerichtet hatte. (Gr. Heiterkeit.) Höchſt bedenklich iſt es auch,
daß die Sanitätsoffiziere fortwährend die Partei der mißhan-
delten Offiziere ergreifen. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Etwas
ſchärfer wird ja von den Kriegsgerichten gegen die Unteroffi-
ziere vorgegangen, aber auch die Strafen, die hier verhängt
werden, ſtehen ganz außer Verhältnis zu den furchtbaren Aus-
ſchreitungen dieſer Leute gegen die Untergebenen und zu den
drakoniſchen Strafen, die verhängt werden, wenn einmal gepei-
nigte Soldaten zur Selbſthilfe greifen.

Jch will hier einige Fälle anführen: Der Feldwebel Lange
nötigte einen Soldaten, einen Poſtaſſiſtenten, Speichel aufzu-
lecken. Bewegung und Unruhe b. d. Soz.) Der Mann iſt nicht
degradiert worden. Jch glaube, daß dies hier nirgends gebilligt
werden wird, höchſtens auf der äußerſten Rechten. (Unruhe
rechts.) Ein Unteroffizier, der einen Soldaten zum Selbſt-
mord getrieben hat, wurde nicht degradiert, kann alſo ſeine
ſegensreiche Tätigkeit fortſetzen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Be
ſtrafung der Unteroffiziere herbeizuführen, iſt deshalb ſo ſchwie
rig, weil, wie zehn Ziviliſten zur Erſchütterung eines Schutz
mannseid nötig ſind, zwanzig Soldaten dazu gehoren, um den
Eid eines Unteroffiziers zu erſchüttern. (Sehr wahrl b. d.
Soz.) Ein Unteroffizier aus dem 14. Ulanenregiment zwang
die Soldaten, mit dein Munde die Strohhalme aus dem Dün-
gerhaufen herauezuzichen. (Stürm. Hört, hört! b. d. Soz.)
Zehn Tage Mittelarreſt wurden als genügende Sühne gegen
den Unteroffizier Ullmann betrachtet, der einen ſchwer kranken
Soldaten mit Säbel- und Fauſthieben traktierte. (Hört, hört!
b. d. Soz.)
Redner trägt noch eine Reihe Fälle vor und fährt fort:-
Hoffentlich genügen dieſe Fälle dem Herrn v. Oldenburg, ſonſt

Jahren Gefängnis verurteilt.

Halle a. S., Sonnabend den 8. Februar 1908.

bin ich bereit, noch weitere vorzutragen. Nun ein paar Worte
über die Strafen gegen Gemeine. Der Füſilier Fritſch wurde,weil er ſeinen Feldwebel ins Geſicht geſchlagen hatte, zu drei

(Sehr richtigl! rechts.) Es iſt
charakteriſtiſch, daß die Rechte zu den milden Strafen gegen
Unteroffiziere geſchwiegen hat, aber grauſame Strafen gegen
Mannſchaften ganz in der Ordnung findet. (Sehr gut! b. d.
Soz.) Für einen Stoß vor die Bruſt eines Unteroffiziers er
hielt der Gefreite Hübelt 10 Jahre Gefängnis. (Stürmiſche
Pfuirufe b. d. Soz.) Sieben Jahre Zuchthaus, fieben Jahre
Gefängnis uſw. kehren in den Urteilen gegen Disziplinver-
gehen häufig wieder. Jch könnte noch eine Menge ſolcher Ur-
keile vorlegen. (Unruhe rechts.) Mag ja ſein, daß Jhnen (nach
rechts) dies unangenehm iſt. Wenn einem militäriſchen Vor-
geſetzten in der Preſſe Vorwürfe gemacht werden, ſo wird die
Anklage nicht gegen den Offizier ſondern gegen den betreffenden
Journaliſten erhoben. Das iſt eben die Sitte in Deutſchland.

Wir beſtreiten nochmals, daß wir die Disziplin an ſich be-
kämpfen. Wollen Sie eine richtige Disziplin ſehen, dann ſehen
Sie ſich einmal die ſozig! demokratiſche Partei an. (Sehr gut!
b. d. Soz., Lachen rechts, Rufe b. d. Natl.: Terrorismus.) An-
erkennung unſerer Prinzipien allerdings fordern wir von
unſern Anhängern, während es freilich auch Parteien gibt, die
keine Prinzipien haben: die Nationalliberalen zum Beiſpiel.
(Sehr gutl b. d. Soz.) Der Soldat darf nicht das Gefühl der
Rechtloſigkeit haben. Wir ſchwärmen gewiß nicht für unſere
zivile Juſtiz; aber über unſere Militärſtrafrechtspflege iſt ſie
immerhin noch hoch erhaben. Wir werden dieſe Art Juſtiz ſtets
mit aller Entſchiedenheit bekämpfen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.,

Generalleutnant Sixt v. Arnim freut ſich über die Aus
führungen des Abg. Gröber. Zu viel perſönliche Momentg
dürfen nicht in die Statiſtik hereingetragen werden. Unſere
Jugend wächſt heute in großer Freiheit auf und die Abneigung
gegen eine Unterrrdnung unter eine Autorität wird in ihr
künſtlich erzeugt. (Zuſt. rechts, Widerſpruch links.) Das
Material des Abg. Stücklen war lückenhaft. Jch kann Urteile
nur kritiſieren, wenn ich die ganze Verhandlung kenne. (Sehr
wahr! rechts.) Subordinationsvergehen müſſen ſtreng beſtraft
werden, denn die Dienſtautorität iſt die Grundlage für jede
militäriſche Ordnung. (Sehr wahrl! rechts.) Die Zulaſſung oder
Ausſchließung der Oeffentlichkeit unterſteht ausſchließlich den
Gerichten. (Sehr wahrl! rechts.)

Abg. Dr. Wagner (konſ.) Wir verurteilen die Mißhand-
lungen ſo ſcharf wie die Sozialdemokraten. Um aber über ein
zelne Verurteilungen ſprechen zu können, müßten wir die Leute
vor uns haben. (Heilerkeit b. d. Soz.) Die Sozialdemokratie
i um den Leuten den Dienſt zu verekeln. (Sehr wahr!
rechts.

Abg. Stücklen (Soz.) Der bayriſche Kriegsminiſter von
Aſch hat zugeſtanden, daß gerade die ſozialdemokratiſchen Sol
daten ſich am ſorgfältigſten hüten, gegen die Militärſtrafgeſetze
zu verſtoßen. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Abg. Stadthagen (Soz.) (wird von der Rechten mit
Grunzen und Heulen empfangen): Auch ohne dies Geräuſch
weiß ich, daß jedes Tier die Töne von ſich gibt, die ſeiner Natur
entſprechen. Heiterkeit und Sehr gut! b. d. Soz.) Jch habe
hier den feigen Mord zur Sprache zu bringen, den ein Gen-
darm allerdings nur an einem Arbeiter begangen hat. und den
das Militärgericht zu verfolgen abgelehnt hat. Jn der Nacht
vom 22. zum 28. September 1906 gingen mehrere Leute von

Stolpe nach Hohenneuendorf. Aus Zufall ſtieß in der dunklen
Nacht einer der Leute an einen Gendarm, der an einer Stelle
mit noch einem Gendarmen ſtand. Die Namen der beiden Gen-
darmen ſind Jude und Tietz. Bekanntlich unterſtehen die Gen-
darmen leider der Militärgerichtsbarkeit. Der Mann entſchul-
digte ſich bei dem Gendarmen, die Gendarme aber, die in Zivil
und nicht im Dienſt waren, ſchlugen mit Knüppeln auf die
Leute ein. (Hört, hört! b. d. Soz.) Jn dem ſich entſpinnenden
Handgemenge ſchoß der Gendarm Jude den Zimmermann Adolf
Herrmann nieder, der noch dazu völlig unbeteiligt war. (Lebh.
Hört, hört! b. d. Soz.) Man hätte in einem Rechtsſtaat er-
warten ſollen, daß gegen einen Mord, auch wenn er nur an
einem Arbeiter begangen wurde, eingeſchritten würde. Statt
deſſen verſuchte die Siagatsanwaltſchaft zunächſt ein Verfahren
gegen die Ziviliſten einzuleiten, wegen Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt. Bewegung bei den Soz.) Das Verfahren
wurde eingeſtellt und auch, der Anklage, die dann erhoben wurde,
wegen groben Unfugs, würde nicht ſtattgegeben, vielmehr wegen
der frivolen Einleitung des Verfahrens die Koſten der Staats-
kaſſe auferlegt. Das Verfahren wegen Totſchlags iſt aber trotz-
dem gegen den Gendarm Jude nicht eingeleitet. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Die Staatsanwaltſchaft ſelbſt hat feſtgeſtellt, daß
die Schießerei nicht im Dienſte ſtattgefunden hat. Aber die
Militärbehörde behauptet ruhig weiter, daß die Gendarme im
Dienft geweſen ſeien, und hat auf den Antrag der Witwe auf
Strafverfolgung überhaupt nicht geantwortet. (Hört, hört! b.

19. Jahrsg.

d. Soz.) So ſucht die Militärbehörde zu verhindern, daß eine
Sühne für einen gemordeten Arbeiter gegeben wird. (Gr. Un
ruhe rechts, Zuſt. d. Soz.) Jch habe in einer öffentlichen Ver
ſammlung den Fall genau geſchildert und erklärt, daß hier ein
Mörder frei herumlaufe. Man hat aber das Strafverfahren
ſofort eingeſtellt, als ich mich zum Wahrheitsbeweis erbot.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Hätte man es zur Gerichtsverhandlung
kommen laſſen, ſo wäre in voller Oeffentlichkeit bewieſen wor-
den, daß ein Mörder frei herumläuft, weil der Erſchoſſene nur
ein Arbeiter iſt. (Gr. Lärm rechts, Zuſt. b. d. Soz.) Die
Gendarmerie müßte überhaupt den Militärgerichten entzogen
werden. (Zuſt. b. d. Soz.) Jch habe den Fall hier ausführlich
dargeſtellt, weil er in der bürgerlichen Preſſe ungeheuer ver
dreht worden iſt.

General Sixt v. Armin: Wir werden den Fall unterſuchen.
Herr Stadthagen hätte mir eine Mitteilung machen ſollen, dann
hätte er dem hohen Hauſe dieſe Rede erſpart. (Bravo! rechts,
Unruhe b. d. Soz.) Auf ſeine Ausfälle gehe ich nicht ein, weil
mir ſeine Tonart nicht zur Verſügung ſteht. (Bravo! rechts.

Abg. Gröber (Zir., erkennt ausdrücklich an, daß einzelne
Fälle in der Militärgerichtsbarkeit vorkommen, die das Rechts
gefühl ſchwer verletzen.

Das Kapitel wird bewilligt und die Zentrumsreſolution an
genommen.Am Agregiertenfonds hat die Kommiſſion einen Abſtrich vor
genommen.

Abg. v. Elern (konſ.) ſpricht in ſeiner Eigenſchaft als Be-
richterſtatter für den Abſtrich und in ſeiner Eigenſchaft als Ab
geordneter gegen den Abſtrich und für einen die Regierungs-
vorlage wiederherſtellenden Blockankrag.

Abg. Erzberger (Ztr.) ſchließt ſich den Ausführungen
des Berichterſtatters v. Elern an, und bekämpft die Ausführun-
gen des Abgeordneten v. Elern. Beifall im Ztr.)

Abg. Dr. Süde?um (Soz.): Die Herren Freiſinnigen ſind
wieder einmal umgefallen. (Natürlich! b. d. Soz. Heiterkeit.)
Das, was die Budgetkommiſſion vorſchlägt, geht noch weit über
das hinaus, was die Militärverwaltung lange Jahre hindurch
gehabt hat, und vermehrt außerdem nicht unerheblich die
Macht des Militärkabinetts (Sehr richtig! b. d. Soz.) Geſtern
haben die Freiſinnigen das Militärkabinett bekämpft und heute
ſtellen ſie ihm neue Mittel zur Verfügung. Nicht der mindeſte
Beweis für die Berechtigung der Regierungsvorlage iſt in der
Budgetkommiſſion geliefert worden. Auch die Freiſinnigen
haben das offen anerkannt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wenn ſie
trotzdem den Blockantrag mit unterſchreiben, ſo ſtellen ſie ſich
damit ein Armutszeugnis aus. (Bravo! b. d. Soz.

Es geht ein Antrag Hompeſch (Ztr.) ein, über den An
trag Elern morgen namentlich abzuſtimmen.

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Wirtſch. Vgg.)
preiſt unter ſchallendem Gelächter der Sozialdemokraten die
patriotiſche Selbſtüberwindung der Freiſinnigen.

Abg. Graf Oriola (natl.) rühmt ebenfalls den Patriotis-
mus der Freiſinnigen.

Abg. Eickhoff (Freiſ. Vpt.): Wir ſind nicht umgefallen,
ſondern haben uns überzeugen laſſen. (Lachen b. d. Soz.)

Generalleutnant Sixt v. Armin bittet um Annahme des
Blockantrages.

Abg. Erzberger (Ztr.) konſtatiert, daß Herr Eickhoff merk
würdigerweiſe nicht auf die Beziehung zwiſchen dem Militär-
kabinett und dem Aggregiertenfonds eingegangen ſei. (Lebh.
Sehr richtig! im Htr. und b. d. Soz.). Jch bitte die Militär
verwaltung im Namen des Reichskanzlers um Sparſamkeit.
(Heiterkeit.)

Abg. Dr. Neumann-Hofer erklärt ſich in ſeinem und
mehrerer Fraktionsgenoſſen Namen gegen den Antrag Elern.
(Hört! Hört! im Ztr. u. b. d. Soz.)

Abg. Dr. Südekum (Soz.): Die Budgetkommiſſion war
allerdings ſchwach beſetzt, als ſie den Beſchluß faßte. Die Gründe
will ich nicht unterſuchen. (Heiterkeit.) Die Abſtimmung war
aber nicht das Werk eines Zufalls. Nimmt der Reichstag den
Antrag Elern an, ſo läßt er wieder eine Gelegenheit vorüber-
gehen, Erſparniſſe zu machen.

Das Kapitel wird bewilligt, die namentliche Ab-
ſtimmun g über den Aggregiertenfonds auf die nächſte Sitzung
verſchoben.

Beim Kapitel „Geldverpflegung der Truppen“ liegt eine Re-
ſolution der Kommiſſion vor, ſpäteſtens im nächſten Jahre eine
Erhöhung der Mannſchaftslöhne herbeizuführen.

Die Abga. Albrecht u. Gen. (Soz.) beantragen die Er-
höhung ſchon in dieſem Jahre mittelſt eines Nachtragsetats vor
zunehmen.

Die Abag. Gröber u. Gen. (Ztr.) beantragen gleichzeitig
mit der Aufbeſſerung der Offiziere, Unteroffiziere und Militär-
beamten eine Erhöhung der Mannſchaftsbezüge vorzunehmen.

Ein preußiſch deutſches Juwel.
d Schulſachen krebſen wir zurück. Die

Mehrzahl der Lehrer iſt es nicht beſſer wert.
Sieh' nur, wie die Kerle, die beſſere Zeiten und
Gedanken erlebt haben, überall verſtummen und
unterkriechen.“
(Brief Dieſterwegs vom 20. April 1852.)

„Dem gegenüber ſteht unſererſeits die Pflicht,
unſern eignen politiſchen Menſchen auszuziehen,
ſobald wir die Schulräume betreten, und unſeres
Amtes zu walten als die für alle berufenen
Hüter der Jugend, deren einziges Amt es iſt,
die Güter des Glaubens und Wiſſens, der
Sitte und des Rechts dem aufwachſenden Ge-

ſchlechte zu übermitteln.“ W(Johannes Tews, Sozialdemokratiſche
Pädagogik, 2. April 1894.)

In einem ?atholiſchen Lehrerſeminar gilt Goethes Fauſt als
unſittliches arg in Liegnitz erließ eine Kgl. Regierung eine
„nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmte, ſondern lediglich an
die unteren Behörden gerichtete Verfügung gegen die Geſell-
ſchaft für Verbreitung von Volksbildung; im „freien“ Bremen
erteilte die Majorität des Lehrervereins der vorwärtsdrängen-
den „radikalen Richtung“ ein unzweideutiges Mißtrauens-
dotum, und in Preußen klagen die Volksſchullehrer laut und
leiſe, daß alle Hoffnungen, mit dem Sturze des ſeligen von
-tudt werde der Volksſchule neues Heil erblühen, durchaus
enttäuſcht worden ſind. Jn ſolchen Zeiten und unter ſolchen
Zeichen verdient eine Schrift über „Die deutſche Volksſchule
einige Beachtung, erſt recht, da ſie in einer Sammlung er
ſchien, die den anſpruchsvollen Titel Die Kultur (Verlag Mar-
quard u. Komp., Berlin W) trägt und von einem Schulmanne
geſchrieben wurde, der ſich ſelbſt zu den unentwegt liberalen
Herrſchaften zählt und deſſen Namen auch jetzt noch manche
rreußiſche Lehrer „nur mit Hochachtung ausſprechen: Von

Johannes Tews. h ſchon ſtWes Geiſtes Kind Herr Johannes iſt, ergibt ſich ſchon Hinreichend“ aus dem re Satze feiner zum größten Teile
dolemiſchen Schrift Sogialdemokratiſche Pädagogik. Er iſt ein

aver ehrenwerter und zuweilen auch ſalbungsvoller Bieder-
mann n deſſen Männerbruſt noch Jdeale wohnen Das ſagt
alles. Demgegenüber ſteht unſererſeits die Pflicht“, zu unter

ſuchen, ob Herr Johannes ſich ſeit 1894 zu ſeinem Vorteil ge
ändert hat. Wer die Entwicklung der unentwegt liberalen
Herrſchaften zur Blockherrlichkeit kennt, wird ſchon mißtrauiſch
ſein. Aber es könnte ja auch ſein, daß Herr Johannes mit
zu den Ausnahmen gehörte. Alſo!

Jn dem Vorworte zu ſeiner Schrift Die deutſche Volksſchule
ſagt Tews: Dieſes Buch „ſoll die Geſchichte, die äußeren und
inneren Verhältniſſe der Volksſchule, ihre Anliegen, Leiden
und Kämpfe ſchildern, nicht in der Form akademiſcher Objekti-
rität, die man erreicht, wenn man ſeinen lebenswarmen An-
teil an den Dingen ſorgſam wegdeſtilliert, ſondern mit voller
Herzenswärme“. Das klingt vielverſprechend. Man wittert
aber auch ſchon, daß Herr Johannes immer noch Jdeale hat.
Nur im Beſitze ſolcher Jdeale kann man auch mit Mannesſtolz
Broughams Wort: „Das Alphabet des Schulmeiſters iſt mäch-
tiger als das Bajonett des Soldaten“ zitieren.

Trotzdem bleibt natürlich auch in Johannes' Seele der Re
ſpekt des lohalen Schulmannes und Blockpatrioten vor den
„Bajonetten“. „Der Höhepunkt ſtagatlicher Wirkſamkeit auf
dem Gebiete der Volksſchule fällt in den Anfang der 70er
Jahre des vorigen Jahrhunderts, alſo mit den Frühlings-
tagen des neuen Deutſchen Reiches zuſammen. Preußen rückte
damals auch ſchul- und kulturpolitiſch an die Spitze der deut-
ſchen Staaten.“ Allerdings ſtellt der lohale Schulmann trau-
ernd feſt: „Zwar hat der gewaltige Schöpfer der deutſchen Ein
heit, Bismarck, für die Volksſchule und die Bildung der breiten
Volksmaſſen nie ein tieferes Jntereſſe gehabt,“ Aber froh-
lockend jauchzt der loyale Blockpatriot: „Trotz alledem
knüpfen ſich an des eiſernen Kanzlers Werk auch alle Fort-
ſchritte des Schulweſens in jener großen Zeit.“ So iſt ſeiner
Seele der ſüße Troſt geblieben, ohne den ein Patriot zuſam-
menbrechen würde.

Den Falkſchen Allgemeinen Beſtimmungen vom 15. Oktober
1872 rühmt Tews nach, durch ſie erſt ſei die preußiſche Volks-
ſchule aus einer geiſtigen Armenſchule zu einer Kulturüber-
mittlungsanſtalt geworden, in der weſentliche Teile des moder-
nen geiſtigen Lebens nicht mehr fehlten. Für die ſchon bald
einſeßende Reaktion macht Tews die im Mai und Juni 1878
erfolgten Attentate verantwortlich. „Sie verwundeten nicht nur
den Herrſchergreis, auf den ſie gerichtet waren, im Jnnerſten
ſeines Herzens, ſie vernichteten auch manchen hoffnungsvollen
Keim der Entwicklung in unferm nationalen und ſozialen
Leben. Seit jenen Tagen hat man in Preußen die Göttin,
die das Licht bringt und die allem Lebenden zu voller Ent-

wicklung verhelfen möchte, nicht mehr gern in die erſten Reihen
der Wohltäterinnen des Menſchengeſchlechts geſtellt.“ Das
iſt Fleiſch gewordene Poeſie, ſehr zarte Poeſie für eine ſehr
unzarte Sache. Es fälli dem Poeten Tews natürlich nicht ein,
die tieferen Zuſammenhänge zu unterſuchen. Eine Klar-
ſtellung der Tatſache, daß nicht nur erſt im Zeichen der all-
gemeinen Blockverbrüderung Preußen und brutalſte Reaktion
identiſche Begriffe ſind, ſucht man bei Tews vergeblich.

Wenigſtens verſchweigt er die Wirkungen der reaktionären
Rückſtändigkeit nicht. „Jn den preußiſchen Volksſchulen wur-
den 1901 noch über 114 Million Kinder in überfüllten Schul-
klaſſen unterrichtet; u. a. hatten 19653 überlaſtete Lehrkräfte
25 066 Klaſſen mit 1653 175 Kindern unterrichtlich zu ver-
ſorgen. Für etwa 114 Million Kinder waren die unterricht-
lichen Veranſtaltungen ſo, daß auf jeden Lehrer 71 bis 150
Schulkinder entfielen.“ „Hatte Deutſchland 1901 für 8924 779
Volksſchüler nur 146 540 Lehrer und Lehrerinnen, alſo für je
61 Kinder eine Lehrkraft, ſo verfügt das deutſche Reichsheer
(1906) für 499 378 Soldaten über 24687 Offiziere und 75 062
Unteroffiziere, ſo daß auf einen Offizier im Durchſchnitt weni-
ger als 25 und auf einen Unteroffizier weniger als 7 Mann
kommen.“ „Wie armſelig die Einrichtungen für den Volks-
unterricht bis in unſere Tage zum Teil waren und noch ſind,
haben die Verhandlungen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
wiederholt dargetan.“ Trotzdem aber Tews ſelbſt die Tatſachen
anführt, aus denen ſich ſo unzweideulig ergibt, daß der „mo-
derne“ Staat preußiſch- deutſcher Kultur und Freiheit in der
gröblichſten Weiſe gegen unabweisbare Kulturaufgaben ſün-
digt, erwartet er ſehnſüchtig alles Heil von der völligen Ver-
ſtaatlichung der Schule, ohne etwa an eine völlige Verände-
rung des Weſens des modernen Klaſſenſtagtes zu denken. Zu
ſolchen „umſtürzleriſchen“ und revolutionären Forderungen
läßt ſich ein loyaler preußiſcher Schulmann niemals hinreißen.
Auch Herr Johannes Tews nicht. Er ſtellt zwar reſigniert
feſt: „Der Staat zeigt keine Neigung, den allgemeinen Anbau
des nationalen Geiſteslebens in Angriff zu nehmen“, aber ſo
fort zeigt ſich der Unentwegte: „Darum werden wir auch in
der praktiſchen Schulpolitik das Endzie!: völlige Verſtaat-
lichung der Volksſchule, zwar ſeit im Auge behalten, aber mit
einem langen Proviſorium rechnen und inzwiſchen uns auf die
Faktoren ſtützen müſſen, die die beſte Gewähr für die Pflegeder Volksſchule bieten, hier mehr auf den Staat, dort ehe
auf die Gemeinde.“ Von einer ſolchen ſchwächlichen Haltung
eines „hervorragenden“ Vertreters der Intereſſen der Volks



Dr. Südekum (Soz.) regt a den Habtav Binvalidenn Aufrügen i her. Ware e entſprechen
den Gebühren zu zahlen.

Generalleutnant Sixt v. Armin ſagt wohlwollende Prü
fung der Frage zu.

Die Reſolution Albrecht wird gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten, die Reſolution Gröber gegen Zentrum u.
Sozialdemokraten abgelehnt, die Reſolution der Kommiſ-
ſion wird angenommen.

Der Beginn der nächſten Sitzung wird nach längerer Ge
ſchäftsordnungsdebatte auf reitag 1 Uhr feſtgeſetzt.
(Zuckerkonvention, Antrag auf Herabſetzung der Zuckerſteuer,
Weiterberatung des Militäretats, Beginnen mit der vertagten
namentlichen Abſtimmung.)

Schluß 61 Uhr.

Volkswirtſchaftliches.
Die kleineren Brüder des Kohlenſyndikats. Die Braun

kohlen-Brikettinduſtrie hat nach einer ſchnellen und
erfolgreichen Entwicklung, die wohl nicht zuletzt durch das Preis
treiben des RheiniſchWeſtfäliſchen Kohlenſyndikats beſchleunigt
wurde, bereits vier Kartelle aufzuweiſen. Das jüngſte dieſer
Kartelle, die Nieder lauſitzer Brikettverkaufs-
Vereinigung, iſt erſt am 16. Dezember vorigen Jahres
gegründet worden. der vier Fünftel der Produktion angehören.
Bei Errichtung dieſer Vereinigung wurde die Preſſe mit Mit-
teilungen überſchwemmt, die verſicherten, daß das Syndikat als
ſeine Hauptaufgabe betrachten werde, Preisausſchreitungen zu
verhindern; doch ſchon nach kaum einmonatlichem Beſtehen er-
bringt es den Beweis, wie es ſeine Verſicherungen zu erfüllen
beabſichtigte. Jetzt haben die Brikettſyndikate ihre Preiſe für
das Jahr 1908 bekannt gegeben, als erſtes, die Niederlauſitzer
Vereinigung. Sie kündigt eine Preiserhöhung für ſämtliche
Brikettſorten um 2-3 Mk. pro 10 Tonnen an, die ſie damit be-
gründet, daß ſie ſehr mäßig ſei und ohne Schwierigkeiten nicht
unbeträchtlich höher hätte feſtgeſetzt werden können. Wie zu
erwarten war, folgten der Preisſteigerung auch die übrigen
Syndikate. Das Rheiniſche Braunkohlenſyndikat erhöhte den
Preis um 5 Mark pro 10 Tonnen, das Braunkohlen-Brikett-
ſyndikat Helmſtedt erhöhte die Brikettpreiſe um zwei Pfennig
pro Zentner, alſo um 4 Mark pro 10 Tonnen. Das vierte
Syndikat hat ſeine Preisfeſtſetzung für das laufende „ahr noch
nicht veröffentlicht, zweifellos wird es zu Preisſteigerungen in
ähnlichem Maße ſchreiten. Dieſe Preisſteigerung in
der gegenwärtigen Zeit der zunehmenden Verſchlechterung der
Geſchäftslage bedeuten eine dreiſte Provokation der Verbrau-
cher, da die bisherigen Preiſe ſchon außerordentlich hoch ge-
weſen ſind. Die jungen Shyndikate, die, wie bereits erwähnt,
ſtark von der unſinnigen Preispolitik des Rheiniſch-Weſtfäli-
ſchen Kohlenſyndikats profitieren, ſcheinen in dem Mißbrauch
der Monopolmacht dem großen Bruder nachzuſtreben. Je weni-
ger Wiederſtand ſie in den Kreiſen der Verbraucher finden
werden, um rigoroſer werden ſie in Zukunft verfahren. Des
halb wäre es höchſte Zeit, daß ſtaatliche und andere Verwal
tungen ſich in der Braunkohleninduſtrie einen ſtärkeren Ein-
fluß zu ſichern verſuchen. Schon verlautete von einer Truſt
bildung in der Braunkohleninduſtrie unter Führung rheiniſcher
Jnduſtriemagnaten. Jſt dieſer Ring erſt gebildet, dann iſt er
zugleich auch mit dem Steinkohlenſyndikat zuſammengeſchmie-
det, dem Kohlenwucher eröffnen ſich hoffnungsvolle Ausſichten.

Soziales.
Bürgerliche Moral. Jn der Zeitſchrift Die neue

Generation veröffentlicht Adele Schreiber typiſche Bei-
ſpiele von der Moral und Sitte gut bürgerlicher Kreiſe. Aus
der Fülle der Mitteilungen, die den Akten des Bundes für
Mutterſchutz entnommen ſind, iſt beſonders ein Fall erwäh-
nenswert. Es heißt da: „Ein 27 Jahre alter Mann aus
vermögender Familie war zu 25 Mark Alimenten verurteilt,
die er angeblich nicht zahlen kann, weil er bei ſeinem eigenen
Vater in Stellung zu ſein vorgibt und nur Taſchengeld be-
kommt.“ Läßt dieſe Bekundung nicht in einen Abgrund mora-
licher und ſittlicher Verworfenheit blicken? Die muſtergul“
tigen honetten Eltern helfen ihrem braven Früchtchen auf
dieſe Art aus der Patſche, was ſie aber wahrſcheinlich nicht ab
halten wird. mit ſittlichem Augenverdrehen über die Verwilde-
rung der Moral und Sittlichkeit zu zetern. Das betrogene
Mädchen iſt fertig für dieſe Leute und es mag ſehen, wo es
bleibt mit ihrem Kreuz, das ihr niemand tragen hilft. Die
würdigen Eltern des würdigen Sohnes werden ſich nach einem
reichen und vor allem „ſittſamen“, „wohlbehüteten“ Schwieger
töchterlein umſehen, um einen tugendhaften Bund zu ſtiften.
Und die ganze Familie wird nach wie vor die volle Achtung
ihrer Standesgenoſſen beſitzen, wird ſich frei und makellos in
der „beſten“ Geſellſchaft bewegen können. Der junge Ehegatte,

der über kurz oder kang das Geſchäft ſeiner Eltern übernimmt

läßt es dann wohl auf den Namen ſeiner Frau eintragen, da
mit er ſagen kann: „Jch bin der Kommis meiner Frau und
habe nichts!“ So wird's gemacht! Und wenn das arme Opfer
dieſes Ehrenmannes im Elend verſinkt, der Proſtitution in die
Arme getrieben wird, wenn das kleine Würmchen in den
mißlichſten Verhältniſſen aufwächſt, vaterlos, verſtoßen, ver
achtet, was ſchadet's? Das iſt der Lauf der bürgerlichen Welt.
Und dieſe Fälle ereignen ſich tauſendfach. Jn 500 Fällen hat
der Bund für Mutterſchutz allein im vorigen Jahre einge
griffen. Ein entſetzliches Bild! Jntereſſant iſt es zu er-
fahren, daß die Mehrzahl dieſer bedauernswerten Mädchen
aus gut bürgerlichen Familien ſtammen und ſich nur durch
die Verſprechungen ihrer Verführer betören ließen. Dieſe
ehrenwerten Männer werden aber beſtimmt zu den Feinden
des „Umſturzes“, vielleicht gar zum Reichsverband zählen, ſie
werden gottesfürchtig und patriotiſch ſein und auf die Sozial
demokratie geifern, die „die Familie, Ehe, Sittlichkeit und all
die ſchönen Dinge untergraben und vernichten will“!

Der Herr Kommerzienrat im Gefängnis. Nach der Mel
dung eines Hamburger Blattes ſtehen dem wegen betrügeri-
ſchen Bankerotts verhafteten Eigentümer der Altonager Wachs-
bleiche. Kommerzienrat Möller, im Altonger Unterſuchungs-
gefängnis zwei Räume zur alleinigen Verfügung. und zwar
eine Zelle, die zur Aufnahme von vier Perſonen berechnet iſt,
in der er wohnt, und eine Nebenzelle für eine Perſon, die auf
ſeinen Wunſch ebenfalls nicht belegt iſt. Jn der Wohnzelle
hat Möller ſein eigenes Sofa und Bett. Er beköſtigt ſich
natürlich auch ſelbſt, ſoll auch an Wein und Zigarren keinen
Mangel leiden und Schreibtiſch und Lektüre zur Verfügung
haben. Veſuche empfängt er öfter wöchentlich einmal ſieht
er ſeine Gattin bei ſich. Natürlich muß er alle dieſe Ver-
günſtigungen bezahlen. Wenn dieſe Mitteilung auf Wahr
heit beruht, ſo braucht ſich der Mann, der viele Menſchen um
viele Tauſende geſchädigt hat, über die heutige Gefängnis-
ordnung nicht zu beklagen. Mit armen Teufeln, die ein paar
Stiefel geſtohlen haben, wird aber leider nicht ſoviel Staat
gemacht. Trotzdem ſind aber nach dem Gutachten lohyaler
Staatsbürger in Preußen Deutſchland alle Menſchen vor dem
Geſetz gleich

Aus den Nachbarkreiſen.
Zwei Küchenzettel.

Durch Straßendemonſtrationen erringen wir das Reichstags
wahlrecht zum preußiſchen Landtag nicht, ſagen freiſinnige
ordengeſchmückte und -lüfterne Führer. Und Herr Rektor Som-
mer, Vertreter des Zeitz-Weißenfelſer Kreiſes, ſetzt hinzu: Die
Proteſtverſammlungen nützen den Arbeitsloſen auch nichts
Leider vergißt genannter Herr bei ſeinen Reden ſtets, nutz-
bringende Mittel und Wege zur Abhilfe der Arbeitsloſigkeit
anzugeben. Vielleicht nimmt er ſich da an der liberalen
Neuen Vogtländiſchen Zeitung in Plauen ein Beiſpiel. Die-
ſes liberale Blatt gibt wenigſtens einen Fingerzeig zur
Linderung der Not der Arbeitsloſen. Es empfiehlt ihnen fol
genden Küchenzettel zur Beachtung

Montag: Waſſerſuppe mit Kartoffeln und Hering.
Dienstag: Karloffelſtückchen mit getrockneten Pilzen.
Mittwoch: Reis ohne Fleiſch.
Donnerstag: Grüngeniffte mit Sauerkraut.
Freitag: Kartoffelbrei mit Bückling.
Sonnabend: Eingeſchnittene gekochte Kartoffeln.
Sonntag: Kartoffelpuffer mit 24 Pfund Schweinefleiſch für

ſechs Perſonen.
Herr Sommer wird nun jedenfalls dafür ſorgen, daß dieſes
WochenMenü in weiteſten Kreiſen bekannt wird.

Doch guch dem Lügenverbands-Redner Mertens, der ja ſo
eifrig die Wahl des Herrn Sommer propagierte, wollen wir
Material verſchaffen. Er führt in ſeinen Verſammlungen aus,
daß für die Arbeiter für vorläufig genug getan ſei und daß
man nun dem notleidenden Mittelſtande helfen müſſe. Wir
geben ihm anheim, den Beſuchern ſeiner Verſammlungen den
nachſtehenden, derſelben Nummer der liberalen Neuen Vogt-
ländiſchen Zeitung entnommenen „Küchenzettel für die bür-
gerliche Küche“ zu empfehlen:

Montag: Haſcheeſuppe, Schweineſchmorfleiſch mit Back
vſlaumen, Arme Rietter.

Dienstag: Reisſuppe, Kalbsfrikandeau mit Blumenkohl.
Mittwoch: Suppe mit Schwemmklößchen, Schweinslenden

mit Kartoffelmus.
Donnerstag: Durchgeſtrichene Wurzelſuppe, Schmorbraten

mit Waſſerpatzen.
Freitag: Raupenſuppe, Hammelnieren aux fines herbes,

Ente gebraten.
Sonnabend Gebrannte Mehlſuppe, Rindfleiſch mit Dillſauce,

Auflauf.

4 4 1 r 9

e h 4 aer e 8 m 3 z 5 v 5 n
t

n ehe re Rot Faſan mit SauerSonniag: Suppe, Hummer am mit Sauer
Sollten aber in einer Reichsverbanda Verſammlung Sozial
demokraten anweſend die da nicht glauben wollen, daß
für die Arbeiter genug geſchehen iſt, ſo braucht Herr Mer-
tens ja nur den Küchenzettel Nr. 1 verlefen. Dann wird
ſicher niemand mehr zweifeln.

Arbeitsloſe und Bürgermeiſter.
Nicht ganz nach Breslauer oder Halleſchem Muſter ſind die

Arbeitsloſen in Weißenfels vom Erſten Bürgermeiſter empfan
gen. Erfolg hat allerdings der „Empfang“ hier ſo wenig ge
habt als dort. Wir teilten bereits mit, daß Herr Wadehn die
Arbeitsloſen an die Stadtverordneten verwies. Das war aber
auch alles. Einige Punkte der Unterredung mit dem Bürger
meiſter verdienen aber allgemeine Verbreitung. Sie zeigen,
wie wenig Verſtändnis die Beſtrebungen der Arbeiterſchaft in
den Kreiſen der Beſſerſituierten finden.

Jn der geſtern veröffentlichten Reſolution befindet ſich ein
gangs das Wörtlein Entrüſtung. Dieſes Wort hatte es Herrn
Wadehn angetan, denn Entrüſtung ſei doch nicht am Platze, da
doch die Siadtverwaltung nicht für die Arbeitsloſigkeit ver-
antwortlich gemacht werden könne. Das läge nun doch einmal
in der Natur der Dinge, z. B. die jetzige Witterung ließe doch
ein Bauen oder ſonſtige Arbeiten nicht zu. Auf ſchlechte Zeiten
müßte doch der Arbeiter Bedacht nehmen und ſich deshalb
einen Notpfennig ſparen! Die Arbeiter ſollten nicht ſo viel
für Vergnügen ausgeben, denn wenn man Sonntags die Lo
kale beſuche, merke man nichts von Arbeitsloſigkeit.

Zur Einführung von Notſtandsarbeiten, meinte Herr Wa-
dehn gehört Geld. Er zeigte den Kommiſſionsmitgliedern
den Haushaltsplan und ſagte: Da iſt nichts von überflüſſigen
Geldern für Notſtandsarbeiten drin, das geht Null für Null
auf.“ Er wolle aber ſehen, was ſich tun laſſe. Den Unter-
nehmern könne man doch keine Vorſchriften machen, daß ſie
aus Mitleid zu den Arbeitern ihr mühſelig zuſammengearbei-
tetes Kapital verbauen ſollten. Die Arbeitsloſen müßten ſich
ſchon mit ihrem Schickſal abfinden!

Die Unterhandelnden gerieten dann aufs politiſche Gebiet,
das aber wollen wir uns ſchenken. Wir haben uns heute nur
mit der Frage der Arbeitsloſigkeit zu beſchäftigen. Wenn
Herr Wadehn behauptet, die Arbeitsloſigkeit ſei in der Natur
der Dinge begründet, ſo iſt er im Jrrtum. Nicht in der
Natur der Dinge liegt es, daß zu einer Zeit Ueberfluß an
Arbeit, zur anderen Arbeitsmangel vorhanden iſt. Würde an
Stelle der heutigen kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe eine ver-
nünftige Wirtſchaftsform treten, Herr Wadehn würde wohl
mit ſeiner Theorie glänzend abfallen. Vom Sparen
redete der Herr Bürgermeiſter weiter. Ja, das iſt leicht geſagt,
wo aber ſollen die zu ſparenden Gelder herkommen? Herr
Wadehn ſoll ſich doch einmal die jedenfalls im Haushaltsplan
verzeichneten Löhne der Gemeindearbeiter anſehen. Er wird
dann wohl vergeblich nach den „Notpfennigen“ ſuchen müſſen!
Und wie denkt Herr Wadehn denn in dieſem Punkte über die
beſſer geſtellten Beamten? Jſt es ihm nicht bekannt, daß viele
von dieſen, die doch ein weit höheres Einkommen haben, mit
ihrem Gelde immer zu früh am Ende ſind! Jſt ihm ferner
nicht bekannt, daß gerade die Beamten es ſind, die bei den
ſteigenden Preiſen Teuerungszulagen erlangen und erhalten!
Wenn Leute mit 2400 Mark Gehalt und mehr nicht auskom-
mn, wie kann dann der Arbeiter mit 1000--1200 Mark Lohn
ans Sparen denken? Die Phraſe von den vielen Vergnügun-
gen hätte der Bürgermeiſter unterwegs laſſen ſollen. Hundert
Arbeiter geben in einem Jahre nicht ſo viel für Vergnügen
aus, wie eine Dame der beſſeren Geſellſchaft für eine Ball-
toilette.

Richtig iſt, daß zu Notſtandsarbeiten Geld gehört! Eine
Verhöhnung der Arbeitsloſen aber iſt es, wenn Herr Wadehn
von „überflüſſigen Geldern für Notſtandsarbeiten“ ſpricht!
Jedenfalls ſind die Ausgaben für Denkmäler, Bismarcktürme
und Geburtstagsgeſchenke doch weit überflüſſiger, als die Be
willigung von Geldern zur Linderung der Not! Selbſtver-
ſtändlich verlangen die Arbeitsloſen nicht, daß die Stadtver-
waltung auf die Unternehmer einwirken und dieſe zur Auf-
nahme von Arbeiten veranlaſſen ſoll. Wir verlangen Arbeit
von der Stadt und vom Staat! Die Geſellſchaft hat für die,
die infolge ihrer Einrichtungen unverſchuldet ins Elend ge-
raten, einzutreten! Kann oder will ſie das nicht, dann hat
eine derartige Geſellſchaftsform keine Exiſtenzberechtigung.

Wie wir noch aus bürgerlichen Blättern erſehen, haben die
Stadtverordneten die Reſolution der Petitionskommiſſion über
wieſen. Da wird ſie wohl nun auch ruhen bleiben.

Weißenfels, 6. Februar. (E. B.) Ortskranken-
kaſſe III. Trotz der Politik der Nadelſtiche können Ver-
waltung und Mitglieder mit Befriedigung auf den Rechnung-

ſchule iſt natürlich kein zwingender Einfluß auf Beſeitigung
alles Rückſtändigen und aller Hemmungen zu erwarten. So
tragen auch Tews Forderungen der Schule und der
Beſeitigung der geiſtigen Schulaufſicht trotz der ſchärferen
Entſchiedenheit des Tones den Stempel des Schwächlichen.
Wenn er ſchreibt: „Alle beſonnenen politiſchen werden
ſich vorausſichtlich in nicht zu ferner Zeit in der Forderung
der gemeinſamen Schule vereinigen“, ſo wird das niemanden
unter den „beſonnenen“ Kreiſen ſonderlich imponieren, am
allerwenigſten den Geſchäftsreiſenden für konſervativ-liberale
Paarungen und ebenſowenig den Herren Miniſtern des preu-
ßiſchen Geiſtes. Für die Staatsſchule fordert auch Tews die
Zeſeitigung der ſozialen Unterſchiede. „Jntereſſant“ iſt ſeine
Begründung des Segens ſolcher Beſeitigungen. Man höre den
loyalen Schulmann: „Es mutet gewiß wunderſam an, wenn
man ſich erinnert, daß der deutſche Kaiſer und ſein Bruder
in einem Gymnaſium als Gleiche unter Gleichen geſeſſen
haben, daß es aber für den Sohn des erſten beſten Empor-
kömmlings nicht angängig ſein u wie der „Plebs“ denſelben
Schulunterricht zu genießen. Jn einem leſenswerten Buche
hat der franzöſiſche Lehrer des Kaiſers, Franz Ayme, aus der
Kaſſeler Zeit manchen hübſchen Zug erzählt. Den Einfluß,
den der Umgang mit den übrigen Schülern auf den Prinzen
ausgeübt, ſchildert der Verfaſſer in folgenden Worten: „Er
(Prinz Wilhelm war ein Anhänger aller modernen Ueber-
zeugungen und Jdeen, edelmütig, wie die Jugend in dem
Alter es gewöhnlich iſt, ein Freund des Fortſchritts in allen
ſeinen Formen, ein begeiſterter Verteidiger der freiſinnigſten
Anſchauungen, all ſein Denken und Trachten darauf gerichtet,
wie er den von der beſtehenden Ordnung der Dinge bedrückten
unteren Klaſſen durch zahlreiche tiefgehende Reformen auf-
helfen könne.“ Wie manches Bourgeois- und Ritterſöhnchen
würde ſeinen Anſchauungskreis in ähnlicher Weiſe erweitern
und neue Anſchauungen gewinnen, wenn es mit der ärmeren
Jugend gemeinſam lernen müßte.“ Herr Franz Ayme iſt
ein loyaler Herr; Johannes Tews paart „ſchöne“ Demokratie
mit alleruntertänigſter Loyalität er iſt reif für den Block-
gedanken.

Johannes iſt aber nicht nur ein loyvaler, yderg auch ein
frommer Mann, ein religiöſer Gemütsmenſch. Die Beſtre-
bungen auf Beſeitigung des Religionsunterrichts aus dem
Lehrplan der Volksſchule erſcheinen ihm heidniſch und ſünd
haft. Diktatoriſch erklärt er: „Aber niemand, der der Jugend

vom Bildungsplane überhaupt auszuſchließen.“ „Vor allenDingen aſeeis der Ausſchluß des Religionsunterrichts
weder dem Intereſſe des ſchulunterhaltenden Staates, noch
den Grundſätzen, nach denen das Unterrichtsweſen von einem
freien Staate geleitet und gepflegt werden ſoll.“

Offen geſtanden, für ſo rückſtändig hätten wir den loyalen
und unentwegt demokratiſchen Schulmann nicht n Aber
nun wird ſich gewiß auch niemand wundern, daß Johannes
Tews f. B. das a Prügelrecht der Lehrer unange-
taſtet läßt. „Mit Vorliebe wird angeblich (1) vom Stand-

der Humanität die körperliche als eine
erletzung der Menſchlichkeit bezeichnet. Die Humanitas wird

jedoch durch ungeſtrafte Zügelloſigkeit der Jugend, die bekannt-
lich in hohem Maße anſteckend wirkt, oft noch viel mehr verletzt
als durch ein hartes Zuchtmittel.“ Und niemand wird ſich
wundern, daß Johannes Tews die ſexuelle Pädagogik, die ge-
ſchlechtliche Auftlärung der Jugend eine Zeitkrankheit nennt.
Und trotzdem ſpricht Johannes Tews gelaſſen das S Wortaus: „Die Welt des Pädagogen iſt eine Welt des Fri lings.“

Heiliger Johannes
Das kommt davon, wenn man ein unentwegter Fortſchritts

mann iſt. Trotz aller „Hingabe“ für Volkserziehung turm-
hoch über der Moſſe, die von Unentwegtheiten nichts wiſſen
will. Wörtlich iſt in Johannes Tews Buch zu leſen: „Rohe,
revolutionäre Maſſen ſind eine Gefahr r die Kultur; aber
daß die Maſſen roh bleiben, daß ſie im Umſturz und nicht in
der Entwicklung, in der Rückbildung und nicht in dem Fort-ſchritt ihr Wohl erblicken, wer verſhuldet das? Nicht zuletzt

die Fürſten der Wiſſenſchaft, die das Volk nicht kennen und
nicht kennen wollen. Johannes aber wäſcht ſeine Hände in

Er gehört nicht mit zu den Fürſten der Wiſſen-
ſchaft

Kurz und bündig erklärt ſich denn Johannes, der Mann als
Gegner der Lehrerinnen. „Die „Verweiblichung des geſamten
Volksſchulweſens“ ſchleicht als Schreckgeſpenſt durch ſeine Man
nesträume. Armer Johannes!

Mit einem Hymnus auf die Volksſchule im Sinne eines
braven und loyalen Schulmannes klingt das Buch aus: „Aber
die Volksſchule erzeugt höhere Werte als wirtſchaftliche Kraft
und wirtſchaftliche Güter. Sie bereitet den Boden, Fu dem im
ganzen Volke eine höhere Sittlichkeit, eine tiefere Religioſität.
ein wärmeres und reineres h e Opferwilligkeit
für Vaterland, Freiheit und Recht ſich entfalten können.“ Tews

die geſamte Kultur erſchließen will, iſt berechtigt, die Religion kann natürlich nicht umhin, wenigſtens auf einer der letzten

Seiten kurz die Stellung der Arbeiterſchaft zur Schule zu
ſtreifen. Er urteilt: „Selbſt die Arbeiterſchaft in den großen
Städten ſteht der Schule oft gleichgültig und teilweiſe feind-
lich gegenüber. Der Bildungsgedanke hat auch hier noch nicht
tiefere Wurzeln geſchlagen. Die Anlaufe, welche gemacht
worden ſind, in Verbindung mit der ſozialdemokratiſchen Par-
tei Bildungsinſtitute zu errichten in Hamburg, in Leipzig,
in Berlin haben erſt in letzterer Zeit größere Erfolge ge
habt. Der Arbeiter erwartet im allgemeinen von der „Pro-
paganda“ und der „Agitation“ mehr als von jenen Bildungs-
einrichtungen. Solange dieſer Glaube no eſteht, ſo lange
iſt der Völkerfrühling noch weit, weit entfernt. Die höhere
ſoziale Ordnung, nach der wir alle uns ſehnen, kann ſich
nur auf höherer ſittlicher, geiſtiger und techniſcher Bildung
des geſamten Volkes aufbauen. Man will aber ernten, bevor
man geſät, Gerteh ehe man gearbeitet hat. So lange das
Volk das Werk ſeiner Befreiung ſo betreibt, können ſeine
Feinde unbekümmert ſein. Auch die lauteſten Proklamationen
rn r nichts.ohannes Tews beweiſt mit ſolchen Sätzen nur, daß er überdie ſozialdemokratiſchen Bildungsbeſtrebungen re ohne
ſie genauer zu kennen. Wer Bildungsbeſtrebungen und Agita-tion und Propaganda, alſo Aufklärungsarbeit er wirklichſten

Sinne des Wortes als I ggenſähe faßt, hat einfach kein Recht,
v oben vergx e Sein und zu verurteilen.

umma: Sol riften, wie die des Herrn JohannesTews, ändern an dem Elend der preu iſchdeutſchen re
a nicht das geringſte. Solche Schriften müſſen nach dem

ezepte verfaßt ſein. das Dieſterweg i887 ſeinem FreundeWeber gab „Aber legen Sie es auf eine erregende Anſprache

unſerer ſchläfrig pedantiſchen Lehrerwelt anl Es iſt entſfeb-lich, daß die meiſten im deutſchen Phlegma bntergeſen Jch

S einem Welteinſturze würden die meiſten Notiz
e

Kaum eine andere Sruſozrpprt ver über ſo ausgezeichnete Organiſationen wie die deutſche e Se ſollte
68 aufraffen, lernen. wie man von ſtarken Organiſationen

ebrauch macht! Mit Schwächlichkeiten und Haldheiten ver
treibt man weder Studt und Holle-Geiſter. Wenn ſich die
deutſche Lehrerſchaft erhebt, um die Volksſchule aus ihren
Fern r befreien, das preußiſch- deutſche Juwel von den

mutzflecken verblödeter Reaktion zu ſäubern: der tatkräf
tigen nterſtützung der Sozialdemokratie kann ſie ſicher ſein.

Fritz Düvell.
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abſchluß des lehten Jahres zurückblicken. Trotzdem
gliederbeſtand von einer Durchſchnittszahl von 3396 im Jahre
1906 auf 2603 im Jahre 1907 durch Errichtung von zwölfBetriebskaſſen herabgedrückt wurde, hat i. Kaſſe einen
Vermögens zu wach s von über 10 000 Mk. zu verzeichnen.
Dem eſervefonds ſind über 8000 Mk. zugeführt worden, ſo
daß die geſetzliche Höhe für die nächſten Jahre geſichert iſt.
Die reine Jahreseinnahme betrug 72 115,27 Mk., wovon rund67 000 Mk. auf Beiträge enfanen Ausgegeben wurden
61 620,92 Mk. Der Reſervefonds beträgt 66 648,22 Mk. An
Krankengeld wurden gezahlt 28 000 Mk., an Wöchnerinnen-
Unterſtühung 8300 Mk., an Kurkoſten 2541 Mk. An Lungen-
heilanſtalten wurden durch die Landesverſicherung 13 Mitglie
der überwieſen.

Die Krankheitsfälle betrugen bei männlichen Mitgliedern 351
mit 10 786 Unterſtützungstagen, bei den weiblichen Mitglie
dern 253 mit 7771 Unterſtützungstagen, ſowie 216 Wöchnerin-
nenUnterſtützungsfällen. Sterbefälle waren 24 zu verzeichnen,
davon 13 bei männlichen und 11 bei weiblichen Mitgliedern.

Obwohl viele Anzeichen dahin deuten, daß die AufſichtsBe
hörden und deren Organe es der Kaſſenverwaltung nicht ge-
rade leicht gemacht haben, ihre ſchweren Pflichten zu erfüllen,
ſo kann doch die Gefamtverwaltung auf ein zwar arbeits
reiches, aber mit Erfolg zum Nutz und Frommen ihrer Mit-
glieder abgelaufenes Rechnungsjahr zurückblicken. Viel Kum-
mer und Leid iſt behoben worden und noch weitergehenden
Anſprüchen hätte genügt werden können, wenn an Stelle der
zwerghaften und zerſplitterten Kaſſen eine einzige gut organi-
fierte Kaſſe beſtände. Ob in den vielen alten und neugegrün-
deten Betriebskaſſen die Mitglieder auch in gleicher Weiſe zu
ihren Rechten gekommen ſind Dagegen ſpricht ein ganzes
Bündel Material, welches ſich ſo mit der Zeit angeſammelt
hat.

Naumburg, 7. Februar. (E. B.) Der zweite Vortrag
über die Geſchichte und Theorie der Sozialdemo-
kratie wird am nächſten Gonntag, nachmittags 4 Uhr, von
Genoſſen Redakteur Däumig-Holle im Schwarzen Adler ge-
alten werden. Der Vortrag wird ſich im weſentlichen mit

Ferdinand Laſſalle und ſeiner Agitation beſchäftigen. Laſ-
ſalles Wirken und ſeine Werke erhalten gerade in unſerer Zeit
des Wahlrechtskampfes eine ganz beſondere Bedeutung, ſodaß
nur zu wünſchen iſt, daß alle Naumburger Genoſſen und derenFrauen, die nicht bloß äußerlich der Birganiſatlon angehören

ſondern auch in deren Geiſt eindringen wollen, ſich recht zahl-
reich zu dieſem Vortrage einfinden mögen.

Teuchern, 6. Februar. (E. B.) Gewerbe ß ericht.
Die Arbeiter Pitſchel und Hacke klagen gegen die Riebeckſchen
Montanwerke (A.-G.) auf 14 Tage Lohnentſchädigung. Be-
ſchäftigt auf der Fabrik bei Reußen, hatten dieſelben ſich ge-
weigert, eine ihnen angewieſene Arbeit zu verrichten, und
hatten den Abkehrſchein und Lohn verlangt. Beide wurden
mit ihrer Klage abgewieſen. Der Maurer Stückelt aus
Taucha klagte gegen das Extraktionswerk bei Gerſtewitz auf
Lohnentſchädigung. Der Kläger war r vier Tage
unverſchuldet zu feiern, und erhielt die Kündigung. Die Par-
teien gingen auf einen r ein, wonach Stückelt 34 Mk.
Lohn bekommt. Der Müller Mehlhaaſe klagte gegen die
Chemiſche Fabrik bei Taucha auf eine Entſchädigung von 85 M.
Derſelbe war der Meinung, zwiſchen ihm und der Beklagten
beſtehe eine Kündigung von ſechs Wochen und hatte ſelbſt ge
kündigt. Es war aber keine gegenſeitige Vereinbarung ge-
troffen, und er wurde mit ſeiner Klage abgewieſen.

Trebnitz, 6. Februar. Der Sozial demokratiſcheBPerein Jan am Sonntag abend im Vereinslokal ſeine Ver

ſammlung ab.
ten zur Gemeinderatswahl handelt, müſſen alle Mitglieder
erſcheinen.

Delitzſch, 6. Februar. Gewerkſchafts-Kartell. Wie
aus dem JInſeratenteil zu erſehen iſt, ſteht die Aufnahme einer
Statiſtik zur nächſten Tagesordnung. Wenn dieſelbe ein richtiges
Bild der wirtſchaftlichen Lage der hieſigen Arbeiter darſcellen
ſoll, ſo iſt die Beteiligung aller Berufe die notwendigſte Vor-
ausſetzung dazu. Aus dieſem Grunde iſt es notwendig, daß

Delegierte anweſend ſind. Auch andere wichtige Punkte
tehen noch zur Tagesordnung.

Gangerhauſen, 6. Februar. Verhaftet wurde am Mitt-
woch abend unter dem Verdachte der Brandſtiftung und des
Mordes an der Witwe Rein und deren Schweſtern in Allſtedt,
der Arbeiter K. Rauchfuß in Obersdorf. (Sangerh. Ztg.)

Stolberg a. H., 6. Februar. (E. B.) Eine Verſamm-
lung der Ortskrankenkaſſe findet am Sonntag nach-
mittag 3 Uhr im Ratskeller ſtatt. Alle Mitglieder muſſen er
ſcheinen!

Ouerfurt, 6. Februar. (E. B.) Eine liberale
Verſammlung fand hier am letzten Sonntag ſtatt. Herr
Gutsbeſitzer Koch Unterfarnſtedt ſprach. Anweſend waren
gegen 400 Perſonen, darunter ungefähr zur Hälfte Sozial
demokraten. Herr Koch wandte ſich ſcharf gegen die Bülow ſche
Erklärung im Reichstag und forderte die Einführung des
Neichstagswahlrechts für Preußen. Einigen Unſinn über die
Sozialdemokratie glaubte Herr K. ſeinem Vortrage beifügen
zu müſſen. Gen. Behrendt- Unterröblingen kritiſierte das Ver
halten der Liberalen. Lebhafter Beifall folgte ſeinen Ausfüh-
rungen. Die Liberalen nahmen folgende Reſolution an: „Die
vom liberalen Wahlvereine für Querfurt und Umgegend ein
berufene öffentliche Verſammlung erachtet es nach der ſchroffen
Abweiſung des freiſinnigen Wahlrechtsantrages für die Pflicht
aller Liberalen, mit großer Entſchiedenheit für die Herbei-
führung des Reichstagswahlrechts in Preußen und eine ge-
rechte Wahlkreiseinteilung einzutreten. Sie erklärt die ernſte
und durchgreifende Reform des feſtſtehenden Wahlrechts für
die unabweisbare Vorausſetzung jedes vertrauensvollen Zu-
ſammenwirkens des Liberalismus mit der Regierung.“

Freiſinnige Zeitungen berichten, daß dieſe Reſolution ein
ſt im mig angenommen worden ſei. Dieſe Meldung iſt nach
den uns gewordenen Meldungen unrichtig. Un ere Par-
teigenoſſen hätten auch dieſer Reſolution nie zuſtimmen kön-
nen. Was bedeutet denn die „große Entſchiedenheit' Unter
der „ernſten und durchgreifenden Reform“ kann man auch die
Einführung des Pluralwahlrechts verſtehen.
kann alſo die Annahme nicht geweſen ſein, aber der

Sehr einſtimmig
Freiſinn

der Mit

Da es ſich um die Aufſtellung der Kandida-

braucht ja jetzt auch „Mehr Volr“, da kommt's auf richtige
Berichterſtattung nicht an.

Wittenberg, 6. Februar. (Eig. Ber) Jn der letzten
an e Allgemeinen Ortskranken kaſſe wurden zunächſt die nötigen Wahlen zum Vor
ſtande und Reviſionskommiſſion vorgenommen. Eine Debatte
entſpann ſich bei dem Antrag, den Pafſus. betr. die Verſamm-
lung ſowie das Schließen der r bei Beginn der Wahl
andlung zu ſtreichen. Nicht ein Redner ſprach gegen den
ntrag. Man ſprach ſich für eine möglichſt freie, ungehinderte

Wahl aus. Der weitere gnrag, die Quittungsbücher als Legi
timation bei Wahlen fallen zu laſſen und an deren Stelle von
der Kaſſe zu liefernde Legitimationsſcheine treten zu laſſen,
fand ebenfalls Annahme.

Helmſtedt, 5. Februar. Einen echten Schildbür-
gerſtre ich haben, wenn die Meldung des Neuh. Wochen-
blattes richtig iſt, einige Fuhrleute begangen. Die Meldung
lautet: „Die P ute eines Helmſtedter Fuhrgeſchäfts ſchaffen
augenblicklich riege Pappeln aus dem Bruche nach unſerem
Dampfſägewerk. Dabei hatten ſie gleich am erſten Tage das
Unglück, eines ihrer Pferde einzubüßen. Ein Pferd war näm-
lich tief in den moraſtigen Boden eingeſunken. Nun wollten
die Führer das verunglückte Tier durch ihre übrigen Pferde
wieder herausziehen laſſen und knüpften ihm darum man
höre und ſtaune ein Seil um den Hals. Die Heraus-
ſchaffung gelang mit großer Anſtrengung; aber durch die Hals
ſchlinge war das Tier erwürgt worden.“

Aus den Gemeinden.
Beeſedau. Gemeindevertretung. Jn der letzten

Sitzung am 30. Januar wurden in den neuen Schulvorſtand
h vier Herren gewählt: Gottlob Apitz mit elf, Karl

uhlmann mit zehn, Aug. Wartmann mit neun und Karl
Schulze mit ſieben Stimmen. Unſer Genoſſe Rothe erhielt
nur fünf Stimmen. Für die Aufwartung der Witwe Baldauf
wurden der Frau Littig auf ihr Erſuchen wöchentlich zwei
Mark bewilligk.
„Greppin. Eingegangen war in der letzten Gemeinderats-
ſitzung ein Schreiben des Landrats betreffend die Einrichtung
einer Freibank. Beſchloſſen wurde, den bisher benutzten Raum
beigubehalten und dieſem durch eine Tafel kenntlich zu machen.
Beim Ankauf der Vorgärten in der Jeßnitzer und Neuen
Straße haben ſo zwei Anwohner mit den üblichen Preiſen
nicht einverſtanden erklärt. Die Sache ſoll einem Rechtsanwalt
übergeben werden. Ein im Jahre 1895 von dem Ziegelmeiſter
Denkewitz zu Unrecht erhobener Betrag ſoll zurückgezahlt wer-
den. Dafür tritt D. ein Stück Straßenland unentgenticeab.

Annaburg. Jn der letzten Sitzung wurden in den Schulvor-
ſtand gewählt die Herren Dr. Neumann, Kaufmann Ouehl,
W r Klauſenitzer und Fabrikarbeiter Meißner. Derin Vorſchlag gebrachte Genoſſe Wende paßte einigen Herren
nicht in den Kram und wurde deshalb nicht gewählt. Eine
längere Debatte ſich über die eingereichte Petition,
die bei der Desinfektion Koſten aus der Ge-
meindekaſſe zu entnehmen. Unſere Genoſſen Wendel und

immeck begründeten die Petition. Es iſt vielfach vorge-
ommen, daß in einer Famile zweimal desinfiziert werden

mußte. Die Petition wurde gegen vier Stimmen abge-
lehnt und ein Gegenantrag, den Gemeindevorſtand zu er-
mächtigen, etwaige Aenderungen der Desinfektionsordnung
der nächſten Gemeindevertretung zu unterbreiten, angenom-
men. Auch hier konnte man das Verhalten einiger Herren
nicht recht verſtehen. Wenn es ſich um Vergünſtigungen
der Minderbemittelten handelt es kommen hier nicht nur
Arbeiter in Betracht, ſondern auch Beamte, Lehrer und dgl.

dann ſind die Herren einfach nicht zu haben. Jn der nicht
öffentlichen Sitzung wurde das Verhalten des Herrn Wiewecke
getadelt und beſchloſſen, daß derſelbe eine Entſchädigung von
20 Mk. in die Gemeindekaſſe zu zahlen hat. II. w.

DieSangerhauſen. Stadtvervrdnetenſitzung.
Rechnungen der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule und der
Waſſerwerkskaſſe wurden genehmigt. Eine Vorlage des Magi-
ſtrats verlangt die Aenderung des Waſſergeldtarifs, und zwar
nach folgender Skala: 1 bis 20 Kubikmeter a Kubikmeter 40
Pfennig, 21 bis 200 Kubikmeter a Kubikmeter 30 Pfennig, 201
bis 2000 Kubikmeter a Kubiknieter 25 Pfennig, 2001 bis 5000
Kubikmeter a Kubikmeter 20 Pfennig, 5000 bis 10000 Kubik-
meter a Kubikmeter 18 e 10 000 bis 20 000 Kubikmeter
a Kubikmeter 16 Pfennig, über 20 000 Kubikmeter a Kubikmeter
10 Pfennig. Stadtverordneter Arendt regt an, das Waſſergeldvon 40 Pfennig auf 35 Pfennig zu ermäßigen, da dieſes doch

die ärmere Bevölkerung beträfe. Damit kam er aber beim
Magiſtrat ſchön an. Der Baumeiſter führte aus, gerade die
kleinen Leute kommen dabei am beſten weg. Sie zahlen
höchſtens acht Mark im Vierteljahr und haben bis heute noch
nicht die Unkoſten gedeckt. Gemeint iſt der Anſchluß und die
Waſſeruhr, welches den Beſſergeſtellten ebenfalls nichts gekoſtet

t. Der Mindeſtbetrag von 12 Mk. pro Grundſtück bleibt
eſtehen, ſo daß es vorkommt, daß der Kubikmeter 1 Mk. und

noch mehr koſtet. Das jedoch hat der Baumeiſter in der Ver
rm azg zu ſagen vergeſſen. Für dieſes Mal wurde die Vor
age dem Magiſtrat zurückgegeben, um zu ſehen, ob er es nicht

billiger machen kann. Wir werden ja ſehen ob unſre Stadt-
väter feſt bleiben. Die Beratung über den Bau eines neuen
Krankenhauſes fiel aus, da der Referent nicht anweſend war.
Zum Schluß wurden noch acht Waiſenratsmitglieder wahlt.

Cheater und Muſſk.
Das fünfte Konzert der Halleſchen Orcheſter- Vereinigung

fand geſtern unter der Leitung des Herrn Kapellmeiſter Mö-
rike ſtatt. Die Hauptnummer des Programms bildete die
phantaſtiſche Sinfonie des fanzö re Komvoniſten Hector
Berlioz (1803--1869). Die Sinfonie, die den Untertitel:
Eine Epiſode aus dem Leben eines Künſtlers führt, interpre-
tiert muſikaliſch die Liebesſehnſucht und die zarten und wilden
Träume eines jungen Muſikers, der in einem Anfalle von
Verzweiflung ſich zu vergiften verſucht hat. Das Werk, dasjetzt 80 Lahre alt iſt, zeigt die Eigenart des Komponiſten, die

meiſterhafte Beherrſchung der Jnſtrumentation. Die einzel-
nen Teile der Sinfonie geben dem Orcheſter Gelegenbeit, alle
Skalen der Empfindung von der ſchmerzlichen Sehnſucht bis
zur wilden Raſerei in Tönen auszudrücken. Neben großen

chönheiten bietet das Werk allerdings manche Stellen, die
rell und gekünſtelt wirken und nicht nach jedermanns Ge-chmack ſind Die Tondichtung wurde von dem vereinigten

Orcheſter ſicher und exakt zu Gehör gebracht. Herr Mörike
beherrſchte wie immer das ſtattliche Orcheſter. Mächtiger und

weihevoler als e einenrer fraisntt enwgoſthorſſen krankhaften Charakter
wirkten die Partien aus

Parzifal, nämlich das Vorſpielard Wagners
und die Schlußſzene des 1. Aktes. Auch hier ſprach ein Meiſter
T Inſtrumentation zu den Zuhörern, aber nicht in nervöſer
und rader Felerlichteit. Es zeugt von der guten Schulung des Orche

ſters und der Vielſeitigkeit des Dirigenten, daß auch dieſe
Nammer in muſtergültiger Weiſe durchgeführt wurde. Das-
ſelbe gilt auch von der Ouverture zu Wagners Oper Rienzi,
die dank der ſtarken Beſetzung des Orcheſters in ihrer ganzen
wuchtigen Kraft zur Geltung kam.

finierter Art, ſondern voll ruhiger Kraft und erheben

Als Soliſten des Abends trat eine in Halle wohlbekannte
und beliebte Sängerin, Fräulein Maria Ekeblad auf, die
ron unſeren Stadttheater zur Berliner Hofoper ging, wo ſienoch jetzt tätig iſt. chihren Wirken an unſerer Bühne volle Anerkennung verdiente,
hat noch an Kraft und Umfang gewonnen.
die Eliſabeth-Arie aus Wagners Tannhäuſer mit Orcheſter-
begleitung und drei Lieder, zwei von Sjögren, eins von Rob.
Franz die Herr Mörike am Flügel begleitete.

Die Stimme der Sängerin, die ſchon bei

Frl. Ekeblad ſang

Als Quittun
fur den begeiſterten Beifall gab Frl. Ekeblad ein reizend
ſchwediſches Lied zu, das ebenfalls begeiſtert aufgenommen

wurde. E. D.Cersammlungs-Hnzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben
Halle: Zentralverband aller in der Schmiederei beſchäft,

Perſonen, Sonntag, 9. Februar.
Metallarbeiter (Former, Kernmacher und Gießerel-

arbeiter), Sonnabend, 8. Februar.
Rammer Sonnabend, 8. Februar.
Arbeiter Bildungs-Verein: Rezitations- Abend,

Montag, 10. Februar.
Produktiv Genoſſenſchaft für Herren Bekleidung

„Solidarität“, Montag, 10. Februar.
Halle-Trotha: Allgem. n Sonntag, den

Februar.Ammendorf: Fabrik und Hilisart et a eg “avend,
Februar.

Bitterfeld Metallarbeiter, Sonnabend, 8. Februar.
Prettin a. E.: Konſumverein, Sonntag, 16. Februar.
Delitz ich Tabakarbeiter und Ardener ar Sonntag,

Februar.
Weißenfels Oeff. Verſammlung, Montag, 10. Februar.

Alle auf Grund des Krankenverſicherungs-
geſetzes verſicherte Arbeiter und Arbeiterinnen,

Sonnabend, 8. Februar.
Trebnitz: Sozd. Verein, Sonntag, 9. Februar.

Eingeſandt.
Die Halleſche Straßenreinigung bei Schn. All. S

Die Bürgerſchaft ſtaunt über die großen Koſten, welche die
Straßenreinigung verurſacht und dabei ſind die Straßen voller
Schmutz. Jntereſſant iſt es nun, zu beobachten, mit wie wenig
Verſtändnis da gewirtſchaftet wird. Bei dem geringſten Schnee-
fall iſt man nicht imſtande, die Hauptverkehrsſtraßen auch nur
einigermaßen zu ſäubern. Die meiſte Zeit gebraucht man, um
die Promenadenwege von Schnee und Eis zu reinigen. Man
hackt und ſtampft auf dem gefrorenen Schnee und Eis herum,
um nur mühſam etwas los zu bekommen, dann wirft man den
Schnee auf den Fahrdamm um dadurch vielleicht den Verkehr
mit Wagen zu „erleichtern“. Nach einigen Tagen fängt man
dann endlich an, den Schnee zuſammenzuhäufeln. Aber er wird
nicht etwa gleich auf Wagen geladen, und wie es richtig wäre,
fortgeſchafft, o nein. Zwei Mann fahren denſelben erſt mit
dem zweirädrigen Hand wagen an beſtimmte Straßenecken
und laden ihn dort ab. damit er von da aus erſt wieder auf
geladen und fortgefahren wird. So wird mit der Arbeitskraft
gewüſtet. Sehen wir die Leipzigerſtraße, die Delitzſcherſtraße
an, wo täglich Hunderte von ſchweren Laſt- und Handwagen:
außer den vielen Droſchken uſw. fahren, alles muß durch Schnee
und Schlamm ſich durcharbeiten, die Pferde dampfen, die Men
ſchen an den Handwagen ſchwitzen, an allen Ecken ſteht aber
ein Schild: „Schont die Zugtiere“. Es wäre doch Pflicht
der Stadt, die r ſofort von Schnee zureinigen. Hätten wir einmal einen Schneefall von einem
14 Meter, ſo wäre doch wohl aller Verkehr lahmgelegt. Dir
clektriſchen Straßenbahnen ſind doch wohl verpflichtet, den
Schnee von ihren Gleiſen ſelbſt zu entfernen, ſeit wir aber
die ſtädtiſche Straßenreinigung haben, ſcheinen dieſelben das
nicht mehr nötig zu haben. Meines Erachtens wäre es Pfli
der Straßenreinigungskommiſſion, ſich doch einmal gründli
damit zu befaſſen, denn hier ſcheint es an der richtigen Ein
teilung zu liegen. Es kann jemand ein ſehr guter Feldwebel
oder Unteroffizier geweſen ſein, damit iſt aber noch nicht be
wieſen, daß er ein tüchtiger Straßenreinigungsinſpektor iſt,
dazu gehört eben organiſatoriſches Talent. Mit dem einfachen
Kommando iſt ſo etwas nicht getan. E. Seh.

Eingeſandt aus Teutſchental.
Da die Arbeiterſchaft ſich nicht nur politiſch und wer

lich ſondern auch genoſſenſchaftlich betätigt, ſo iſt es Ffu
jedes denkenden Arbeiters, daß er auch auf dieſem Gebiete
Vorteile für ſich zu erringen fucht. Am Sonntag, den 9. Febr.
findet die Generalverſammlung des Konſumvereins in Böttchers
Lokal ſtatt, wo es ſich um die Wahl der Verwaltung handelt
Es iſt da Pflicht der Konſummitglieder, dort zu erſcheinen und
nur Männer in die Verwaltung zu wählen die das allgemeine
Vertrauen der Arbeiterſchaft genießen und gewillt ſind, den
Verein auch in den fortgeſchrittenen Bahnen (Anſchluß an die
Grotzeinkaufsgenoſſenſchaft) auf der Höde der Zeit zu erhalte
Darum erſcheint Mann für Mann pünktlich, auch wenn
nicht das Vereinslokal der Arbeiterſchaft iſt und das Arbeiter
blatt dort auch nicht aufliegt.

Mehrere Konſumvereins- Mitglieder.

Büchermarkt.
Statiſtiſche Erhebungen über die Lohn und Arbeitsver

hältniſſe der Bauklempner und Jnſtallateure Deutſchlands.
Verlag von Alexander Schlicke u. Ko. in Stuttgart.

Lohn- und Arbeits verhältniſſe der auf Werften be
ſchäftigten Metallardeiter. Verlag von Alexander Schlicke u. Ko.
in Stuttaart.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Geröstete Kaffees
müät 10 Rabatt.

h

ruaestKnakno. sehr orgioi und müd
Riskuitse, f. Haushaltmischung

Pottel e BroskowskKi.

Wir empfehlen als besonders prei wert unsere

Berliner Mschung .00 Mers,
Bei Einkauf von balben und ga

Mischungen sind von grösster Ergiebigkeit and so hervorragend von
Aroma, dass sie den verwöhntesten Ansprüchen genügen däürften.

Too. feinsto Mischung

Hamburger MIschung z m.
Pfunden 10 Rabatt in Sparmarken. Die

oschmack und

Pfund 1.40 und I. 80.
7 120 1.20.

I I7 i l7 I I. 60.e 99 0. 65.



wert ſern fr hale und tn Se
Sonntag, den 9. Februar, von nachmittags 4 Ahr an, im großen Saal

des Volksparks

großer Ball.
V Eintritt 20 Pf.

gegen Vorzeigen einer Einlaßkarte eine
Der Vorſtand.

Karten ſind im Parteiſekretariat Harz 42-43 ſowie bei den Diſtriktsführern nur
gegen Vorzeigen des Mitgliedsbuches zu entnehmen.

rerenWeissemſels. Weissenfels.n Versammlung

S

Eintritt nur gegen Mitgliedsbuch oder Einlaßkarte.
Jedes Mitglied iſt berechtigt,

Dame frei einzuführen.

liche
Aller auf Grund des Kranken Vervicherungsgesetzes Vervicherten Arbeiter und Ardeiterinnen.

Sonnabend den 8. Februar, abends 8 Uhr im Reſtaurant „Stadt Vanmburg““
Vortrag über: lIzentuberkulese und Volkshygiene in ihrer Wechselwirkung.

Referent: Herr Dr. Levä, Arzt der Ortskrankenkaſſen II. III u. IV
ſowie der Medizinkaſſe des Zentralverbandes der Schuhmacher.

Einem zahlreichen Beſuche aller Jntereſſenten ſieht entgegen
Der Vorstand des vereinigten Krankenkassen- Verbandes zu Weissenfels.

NB. Unſere Mitglieder machen wir auf die Sprechſtunden unſerer Herren Kaſſenärzte
aufmerkſam.

Wochentags v Herrn Dr. Lesshafft, Leipzigerſtr. 11, 8-9 vorm., 3-4 nachm.
Loevi, Kalandſtr. 31, 8-9 273Rubensohn. Beuditzſtr. 35,8 9 172

-10 Uhr vorm.Kig. Konsumverein Jroiha
E. G. m. b. H.

Sonntag, den 16. Februar 1908 nachm. 3 Uhr im Kaffeegarten zu Trotha (kl. Scol)

ordentliche Cenergl-Versammlune.
TagesordnungI. Geſchäftsbericht des Vorſtandes und Bericht des Aufſichtsrates. Genehmigung der Bklanz und

Verteilung des Reingewinnes ſowie Entlaſtung des Vorſtandes und Auſſichtsrates.
2. Wahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands- und Aufſichteratsmitglieder.
3. Anträge der Mitglieder dieſelben müſſen 5 Tage vor der GeneralVerſammlung in Händen

des Vorſitzenden vom Aufſichtsrate ſein.
4. Verſchiedenes.

Einem zahlreichen Erſcheinen der Mitglieder ſieht entgegen
H. Drotha, den 7. Februar 1908

J. A. L. Sehmidt, Vorſitzender, Trothaerſtraße 38.

C Seerische sind gesunmcd?

Sonntags nur von

Nordsee-IIalle
Fernſprecher 479. Fernſprecher 479.Wenälschestruse 3. Zeitz Wenclschestrusge 3.

Eſſen Sie Seefiſche!
Fragen Sie Jhren Arzt.

Seefiſche ſind nicht nur geſund, ſondern auch leicht verdaulich. Keine Hausfrau ſollte
verſäumen, wenigſtens einmal in der Woche Seefiſche auf den Tiſch zu bringen. Den

Genuß derſelben bedingt gebieteriſch der Aufbau des menſchlichen Körpers.
Die

Nordsee-Halle, Wendischestrasse 3,
iſt deshalb bemüht, dem Publikum Seefiſche leicht zugänglich zu machen. Branche-
kenntniſſe, fachgemäße Behandlung und der rieſige Umſatz ſetzen die Nordſee Halle
in die Lage, das verehrte Publikum ſtets mit Leſter lebend friſcher Ware zu bedienen.

Von Freitag ab Zufuhren ganz extra friſch:
Feinſten Angel-Schellfiſch Ia. Seelachs Rotzunge la.

Portions- do. Fiſchkoteletts Heilbutt
Brat- do. Knurrhahn SteinbuttIa. fetten Kabliau Bratſcholle Prima Tafelzander.

Fischkochrezepite gratis.

Billigste Bezugspueille i getreuen
Frische Fsonoe, gute Fischoe-

en

Sinn ilen'sab -feate
Jeden Abend 8 Ubr fodot
rasenclen Beifall aus

Gastspiel
d. amerikan. Detektlv-Gompany

Nick-
Garter

bellam. Szenerie u. Schaustellung

Y. amerit. Verbrecher -Iypen

mit dem hervorragenden

Willy Brackmann
aus Now-Vork als Gast.

grösster undI n dickster Humo-
9 rist Deutschl.,

als Leichtgewichtsjockey ete.

lola Lieblich, erene.

Saffira Pradyaih
„Die Verdwrennung d. indisch.

vſtwe ies Raſal Buhne

unter Mitwirkung des indisch.
Sängers Seogon Neville““,
Vorverkauf i. Theater- Bureau

und bei
Rud. Mosse, Brüderstr. 4.

Apollo- Theater
Direktion: Guatav PolBer.
Heute, Treitag, d. 7. Febr.

Zum erſten Male:
„Die liehevtectunn.

Ausſtattungs-Vaudeville in
3Akten v. Brennertu. Urban.
Muſik v. Bogumil Zepler.

Stadt-Theuter Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Sonnabend d. S. Februar:
141. Ab.- Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.
Zum 2. Male
RoOoSsen.

Einakter-Zyklus von Hermann
Sudermann.

Margot, (Schauſpiel.)
Die ferne Prinzessin.

(Luſtſpiel.)
Der letzte Besuch.

(Finale).
D Schauſpielpreiſe. W
Anf. 7/2 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Sonntag den 9. Februar:
Nachmittags 3/2 Uhr:

8. Volks Vorstellung zu Kleinen
Einheitspreisen v. 60, 40 u. 25 Pr.

Der Wildſchütz
oder: Die Stimme der Ratur.

Abends 7 Uhr:
Vorſtellung bei vollſtändig
aufgehobenem Abonnement:-
Ein Walzertraum.
Operette in 3 Akten v. O. Straus.

billiger Angebot

neuer Möbel.
Vertikows, nußb. fourn. 50 M.
Kleiderſchränke, nußb.

fourniert. 50 MStegtiſche, nußb. fourn. 18 M.

e u ſchl. 5 M.große Trumeaun (geGlas 45 M.Taſ G Zrſofas mit Woll

plüſcheinfaſſung 58 M.
eern Plüſchgarni-
gelhuibte Büffetts mit

Butzenſcheiben 125
Kompl. engl. Schlaf-

er inrichtungSat. od. Nußbaum) 250Ganze Wohnungs-

Einrichtungen v. 200
bis 5000 M. in grosser

Auswahl am Lager.

Friedrich Peileke,
Telephon 2460. Geiftſtr. 25.

Jägergaſſe 2, unadon mittelbare Nähe Gr.

I Ulrichſtr. per 1. April
eventl. früher. billig zu vermiet.
Näheres Kl. Ulrichſtraße 26.

liche Lage.

r

Montag den 10. Februar abends 8 5 Uhr
im kleinen Sagle des „Volkspark

Rezitations Ahbenes,
Herr Rezitator M. Schwartz, aus Fritz Reuters

Werken (plattdeutſch und hochdentſch).
2 17 Angelegenheiten.

Gäſte willkommen Entree frei.
Sonntag den 16. Februar abends 6 UNhr:Lettim: Gafth. ein e

Sässmiſchvs

Walhalla Theater
Dienstag, den 11. Februar

Elüte-lasicen- Ball
S Eine Nacht d. Meeresgrunde. a

Dufeghfahrt mlt dem Unterseebot vom Meeres-Rutsehfanrt Spiegel bis zum Grunde.
Wunderdare Pracht Dekoratſon r van

Höhepunkta. Karneval-Sniäson.
Preise der Plätze: Ganze Loge 30 Mk.,
Logenpl. 5 Mh., Saal 3 MK., Damenkarten 2 Mk.,

Zuschauerkarten (II. Kang) 1 Mk.
Im Vorverkauf: Ganzo Logen 25 Mk., ILogen-
platz 4.,50 MK., Saal 2.50 M., Damenkrarten 1.50 M.

e ü rn Thenter-Guroa u

Sonnabend den S. Februar abends Uhr
im Reſtaurant „Letzter Dreier“, Merſeburgerſtraßze.

Versa mung
cer Former, Kernmucher u. Clesserelarhelter.

Tagesordnung Die gegenwärtige wirtſchaft-
Referent: Bezirksleiter 07t0 Voss.

Zahlreichem Beſuche dieſer Verſammlung ſieht entgegen
Die Verbandsleitung.

Rammer und Ailfsurveſter
cles Verbandes d. Steinsetzer u. Berufsegenossen

Filiale Halle, Sektion II.
Sonnabend den 8 Februar abends S Uhrim Weißen Roß, Geiſtſtraße 5

Mitglieder Versammlung.
Es iſt Pflicht eines jeden Mitaliedes zu erſcheinen.

Der Vorstand der Sektion II.
Zentral- Verband aller in der Schmiederei
beschäftieten Perxonen. Zahlstelle Halle.

Sonntag den 9. Februar nachmittags Z3/2 Uhr
im Engliſchen Hof, Grofßzer Berlin 14

General Versammlkung-
Tagesordnung.Jahresbericht der Detsverwaltung

Neuwahl derſelben.
Anträge zur General-Verſammlung.

Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes, in dieſer Verſammlung
zu erſcheinen. Die Verſammlung beginnt pünktlich 32 Uhr.

Die Ortsverwaltunw.

i n ihatt i hinII
Montag den 10. Februar abends 9 Uhr im Weißen Rof;

General-Versammlung.
Tagesordnung I. des Vorſtaudes über

das verfloſſene Halbjahr. 2. Bericht des Auffichtsrates.Der Auatent-rat: J. A. A. Kunz.

TDD IIE. G. m. b. H.
Sonntag den 16. Februar r 1 Uhrim Geſchäfislokale, Hoheſtraße 3wer Genergl- Versammlung,

TagesordnungBericht des Vorſtandes und der Reviſions Kommiſſion

über das verfloſſene Quartal.
Erneuerung des Mietsvertrages.
Antrag Nitzſchke und Genoſſen „Errichtung einer Verkaufs
ſtelle für Axien-Kähnitzſch“.Wahl eines Aufſichtsratsmitgliedes.
Anträge und Verſchiedenes. (Anträge müſſen ſpäteſtens

am 11. Februar in den Händen des Aufſichtsrates ſein.)
Um zahlreiches Erſcheinen bittet

Emil Oberlüänder, Vorſitzender des Aufſichtsrates.

Bitterfeld. Riätterfold.
MetfalIarb. VerbandSonnabend den S. Februar 1908, abend S!/2 Uhrim Reſtaurant Hohenzollern“

Mitglieder -Versammläng-
1. Jahresb ich dern ung

ahresberi er Ortsverwaltung. 2. Diskuſſion.Um Jahlreiches und pünktliches Erſcheinen Fnr

Die Ortsverwaltung.

v e

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Huchdrukerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S.
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